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T[ir lvarert willkoÍrrÍnell in osterreidl
Der Sudetendeutsche Tag zu Pffngsten

ry77 in Wien hat international mehr von
sidr reden gemacht als alle seine z7 Vor-
gánger. Von Prag bis Moskau reichte die
Front der wutsdráumenden Proteste. Gelas-
sen reagierte nic-ht nur die Sudetendeut-
sche Landsmannschaft als Veranstalterin,
sondern auďr das Gastland Ósterreidr. Sein
Staatsoberhaupt, der sozialdemokratisdre
Bundeskanzler Kreisky, schi.ittelte den
Kopf: wozu die Aufregung um ein TreÍfen
álterer und alter Menschen, die wieder ein-
mal in Heimat-Nostalgie schwelgen wol-
len. Um niďlt politisch ,,belangt" zu'weÍ-
den, wich Kreisky zu Pffngsten nach Mal-
lorca aus. Die ósterreidrische Presse schlrrg
weniger beschwichtigende Tóne an. Sie
stellte sich der von Prag inszenieÍten Kon-
Írontation in zahlreichen Kommentaren
und ausfůhrlidren, durchwegs íreundliďren
bis herzlichen Beridrten. Unmóglich, audr
nur grob den UmÍang dieser ,,Sc-hiitzen-
hilÍe" zu umrei8en. Ein einziges Beispiel
Íi.ir viele, viele weitere: Im ,,Thema der
Wodre" befaBte sich clie Wiener ,,Kronen-
zeitung" mit dem sudetencleutsďren Thema
und stellte absdrlíeBend Íest: ,,Da|3 das
Trcffen in Wien stattfindet, hat auch seine
historische Bercdttigung. leder siebente
Biirger unsetes Staates stammt aus dem
bóhmisďt-mijltiscben Raum, dessen Be-
woltner spiiter den Namen Sudetendeut-
sdte ethielten. Grol3e Politiker, von KarI
Wilhelm Fiirst Auersperg bis KarI Lueger,
von Ferdinand Hanusdt bis Theodor Kór-
neÍ, von Kat7 Renner bis Bruno Kreisky.
heworragende Gelehrte, von Gregot Men
d.e7, dem Begriinder der modernen Vt:^-

erbungslehre, bis zu Kail KeLsen, d.em
Schópfer der óstefiaichischen Vetfassung,
von losef Ressel, dem Etfindet det S&iffs-
sdtaube. bis zum Nationa7ókonomen
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Sdtumpeter, weltberiibmte Kúnstler, wie
die Komponisten Schubet und Cluck, det
Bildhauer Hanak, die Atditekten Adolf
Loos ttnd |osef Maria oLbriú, die Maler
Kimt, Kubin, Kokosdtka, dia Dichter Stif-
ter, Rilke, Nabl, Ginskey, Kail Kraus, Musil
und Kafka - sie a71e kommen aus diesem
so geschichtstriichtigen Raum, aus dem.
eine ebenso hal3efiiillte wie kurzsidttige
Politik die deutschsprachige Bevólketung
vertrieben hat.

Dodr die Sudetendeutsdten haben ibr
Schicksal 4emeistett. Sie sind ein tiďttiges
Volk, das.sich in der Fremde bald wiedet
emporgearbeitet und wesentlich zum deut-
sdten und in geilngercm Ausmal3 auch
zum ósterueidlisďten Wittsdtaftswunder
beigettagen bat. Wir wo77en uns deshalb
mit ihnen freuen, und das kommunistische
HalS geheul mit Gleichmut iib ethtu en."

Ebenso Íreurrdlich wie die Presse verhielt
sidr die Wiener BevÓIkerung gegenůber
der Invasion aus ded Westen. Das Fest-
abzeidren war Íiir sie Signal zu Gesprádr,
ÍreundschaÍtlidre Auskůnfte, herzlichem
Hándedrud<. Ganz besondeÍs gastÍÍeund-
liďr, ja einÍach strahlend aber benahm sidr
das Wetter. Die Pfirrgsttage 'vr'aren wáÍmen-
de oase voller Sonne mitten in griesgrá-
miger und frostiger Witterung.

KEINE ANGST VOR POLITIK
Freilídr ist es heluntergespielt, wenn

Kreisky von einer AltenzusammenkunÍt
ohne politisdre Thematik spridrt oder
wenn die bundesdeutsdre Presse - im Ge-
gensatz zu der von Č)sterreidl - die sude-
tendeutsdre Frage lediglich noch fůr ein
Generationenproblem hált. (Auďr das ZDF
mit seiner Sendung ,,Kennzeichen I)"
schlug mit seinem Bericht i.iber Wien in die

gleiche Kerbe.) Und Íreilich haben die
Tsdlechen reďrt, wenn sie in der Sudeten_
deutsdren LandsmannschaÍt mehr sehen
als einen Altenklub. Diese unsere Lands-
mannschaft erkennt sidr heute, unabhan-
gig von Gebiets- oder RÍickkehríragen, als
eine Vorkámpferin Ítir internationales
Volksgruppenreďrt, Íiir weltweite Adrtung
jeder Vertreibung, Íiir Selbstbestimmung
der Vólker. In diesem Sinne ist sie boch-
politisdr und war sie es audr in Wien.

IM'OURNALISTEN.KREUZFEUER
Am Freitag vor Pffngsten hatte sich SL-

Spredrer Dr. Walter Becher der. fourna-
listen in einer Pressekonferenz gestellt. Un-
teÍ den zahlreichen Auslendern waren audr
Tschedren. Als einer von ihnen fragte, wie
Becher heute i.iber das Mtinchner Abkom-
men denke, antwortete dieser, das sei die
Verwirklic.hung des den Sudetendeutschen
rgrB vorenthaltenen Selbstbestimmungs-
redrtes gewesen. Die Besetzung des sog.
Protektorats im Márz t9t9 abet sei ebenso
ein Sdrlag gegen das Selbstbestimmungs-
recht gewesen und damit ein Verbrechen,
wie die Besetzung der Tschedroslowakei im
August 1968 durdr die Sowiets und ihre
Helfer. Als Becher auf den ,,Máhrisďren
Ausgleich" von r9o5 zu spredren kam und
diesen ein Modell Íiir eine partnerschaft-
liche Vólkerordnung nannte/ konterte er
auf den tschechischen Vorhalt, der Aus-
gleidr sei ja nicht realisiert worden, mit
einem Zítat aus dem Spruchsdratz Herbert
Wehners: ,,Die Illusíonen von heute sind
die Realitáten von morgen".

DIE OFFIZIELLE EROFFNUNG
des 28. Sudetendeutschen Tages am Pffngst-
samstag' den z8. Mai, lieÍ nadr lángst zu
Íester Tradition gewotdenem Ritus ab. Die
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Wir waren willkommen in Österreidı
Der Sudetendeutsche Tag zu Pfingsten

1977 in Wien hat international mehr von
sich reden gemacht als alle seine 27 Vor-
gänger. Von Prag bis Moskau reichte die
Front der wutschäumenden Proteste. Gelas-
sen reagierte nicht nur die Sudetendeut-
sche Landsmannschaft als Veranstalterin,
sondern auch das Gastland Österreich. Sein
Staatsoberhaupt, der sozialdemokratische
Bundeskanzler Kreisky, schüttelte den
Kopf: wozu die Aufregung um ein Treffen
älterer und alter Menschen, die wieder ein-
mal in Heimat-Nostalgie schwelgen wol-
len. Um nicht politisch „belangt” zu wer-
den, wich Kreisky zu Pfingsten nach Mal-
lorca -aus. Die österreichische Presse schlug
weniger beschwichtigende Töne an. Sie
stellte sich der von Prag inszenierten Kon-
frontation in zahlreichen Kommentaren
und ausführlichen, durchwegs' freundlichen
bis -herzlichen Berichten. Unmöglich, auch
nur grob den Umfang dieser „Schützen-
hilfe“ zu umreißen. Ein einziges Beispiel
für viele, viele weitere: Im „Thema der
Woche” befaßte sich die Wiener „Kronen-
zeitung” mit dem sudetencleutschen -Thema
und stellte abschließend fest: „Daß das
Treffen in Wien stattfindet, hat auch seine
historische Berechtigung. feder siebente
Bürger unseres Staates stammt' aus dem
böhmisch-mährischen Raum, dessen Be-
wohner später den -Namen Sudetendeut-
sche erhielten. Große Politiker, von Karl
Wilhelm Fürst Auerspei'-gbis Karl Lueger,
von Ferdinand 'Hanusch bis- Theodor Kör-
ner, von Karl Renner bis Bruno Kreisky.
hervorragende Gelehrte, von Gregor Men'
del, dem B-egriinder der modernen V'e-..-
erbungslehre, bis zu Karl Kelsen, dem
Schöpfer der österreichischen Verfassung,
von Iosef Ressel, dem Erfinder der Schiffs-
schraube, bis zum Nationalökonomen

Schumpeter, weltberühmte Künstler, wie
die Komponisten Schubert und Gluck, der
Bildhauer Hanak, die Architekten Adolf
Loos und Iosef Maria Olbrich, die Maler
Klimt, Kubin, Kokoschka, die Dichter Stif-
ter, Rilke, Nabl, Ginskey, Karl Kraus, Musil
und Kafka - sie alle kommen aus diesem
so geschichtsträchtigen Raum, aus dem
eine ebenso haßerfiillte wie kurzsichtige
Politik die deutschsprachige Bevölkerung
vertrieben hat.

Doch die Sudetendeutschen haben ihr
Schicksal gemeistert. Sie sind ein tiichtiges
Volk, das.sich in der Fremde bald wieder
emporgearbeitet und wesentlich zum deut-
schen und in geringerem Ausmaß auch
zum österreichischen Wirtschaftswunder
beigetragen hat. Wir wollen uns deshalb
mit ihnen freuen, und das kommunistische
Haßgeheul mit .Gleichmut iiberhören.“

Ebenso freundlich wie die Presse verhielt
sich die Wiener Bevölkerung gegenüber
der Invasion aus dem Westen. Das Pest-
abzeichen.war für sie Signal zu Gespräch,
freundschaftliche Auskünfte, herzlichem
Händedruck. Ganz besonders gastfreund-
lich, ja einfach strahlend aber benahm sich
das Wetter. Die Pfingsttage waren wärmen-
de Oase voller Sonne mitten in griesgrä-
miger und frostiger Witterung.

KEINE ANGST VOR POLITIK
Freilich ist es heruntergespielt, wenn

Kreisky von einer Altenzusammenkunft
ohne politische Thematik spricht oder
wenn die bundesdeutsche Presse - im Ge-
gensatz zu der von Österreich - die sude-
tendeutsche Frage lediglich noch für ein
Generationenproblem hält. (Auch das ZDF
mit seiner Sendung „Kennzeichen D”
schlug mit seinem Bericht über Wien in die

gleiche Kerbe.) Und freilich haben die
Tschechen recht, wenn sie in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft mehr sehen
als einen Altenklub. Diese unsere Lands-
mannschaft erkennt sich heute, unabhän-
gig von Gebiets- oder Rückkehrfragen, als
eine Vorkämpferin für internationales
Volksgruppenrecht, für weltweite Achtung
jeder Vertreibung, für Selbstbestimmung
der Völker. In diesem Sinneist sie hoch-
politisch und war sie es auch in Wien. '

IM .IOURNALISTEN-KREUZFEUEFI
Am Freitag vor Pfingsten hatte sich SL-

Sprecher Dr. Walter Becher den Iourna-
listen in einer Pressekonferenz gestellt. Un-.
ter den zahlreichen Ausländern waren auch
Tschechen. Als einer von ihnen fragte, wie
Becher heute über das Münchner Abkom-
men denke, antwortete dieser, das sei die
Verwirklichung des den Sudetendeutschen
1 9 1 8 vorenthaltenen Selbstbestimmungs-
rechtes gewesen. Die Besetzung des sog.
Protektorats im März 1919 aber sei ebenso
ein Schlag gegen das Selbstbestimmungs-
recht gewesen und damit ein Verbrechen,
wie die Besetzung der Tschechoslowakei im
August 1968 durch die Sowjets und ihre
Helfer. Als Becher auf den „Mährischen
Ausgleich" von 1905 zu sprechen kam und
diesen ein Modell für eine partnerschaft-
liche Völkerordnung nannte, konterte er
auf den tschechischen Vorhalt, der Aus-
gleich sei ja nicht realisiert worden, mit
einem Zitat aus dem Spruchschatz Herbert
Wehners: „Die Illusionen von heute sind
die Realitäten von morgen".

DIE OFFIZIELLE ERUFFNUNG
des 28. Sudetendeutschen Tages am Pfingst-
samstag, den 28. Mai, lief nach längst zu
fester Tradition gewordenem Ritus ab. Die



Wiener Stadthalle ist ein riesiger, in seinen
Tribtinen-Dimensionen sdrier beklemmen-
der Bau und bietet rz ooo Sitzplátze. Sie
waÍen zu einem guten Teil benůtzt, als
der ósterreichische Sl-Bundesobmann
Sďtemberu mit seiner PersÓnlidrkeits-Be'
grti8ung begann. Die Sudetendeutsdren
sind ein beifallsfreudiges vólkdlen. sie
klatsdrten naů jedem Namen, am sterk_
sten bei Otto von Habsburg und fosef Ertl.
Sie applaudierten audr jedem dritten Satz
der Ansprachen und trugen dadurďr zur
Verlángerung des ErÓÍÍnungsaktes und zur
Neflositet ungeduldiger Teilnehmer bei.
Den Begrii8ungsanspradren Íolgten die
Preisverleihungen.

Den Europáisdren Karlspreis der Sude_
tendeutschen LandsmannsdraÍt erhielt der
osterreicher ProÍ. Dr. Ee7ix Ermacoru l54l.
Er war einer der internationalen Autoren
der SdrriÍt ,,Gutaďrten zum Miindrner Ab_
kommen", ist Mitglied der Europáisdren
I(ommission fiir Mensdrenredrte und
lsterreic.hs Vertreter bei der UNO-Men-
sďrenredrtskommission. Die Auszeichnung
Íiir Prof. Ermacora ist zugleidr ein Hinweis
auf die von der SL vorangetriebenen Be-
mtihungen um ein international anerkann-
tes Volksgruppenrecht.

Tráger des Sudetendeutschen Kulturprei_
ses wurde der Politikwissensdtaftler Karl
WolÍgang Deutsdt (65), der heute in den
USA ProÍessor an der Harvard-Universitát
isi. Er ist Autor einer Reihe von Werken,
die siih mit der Entstehung und dem
Wirken nationaler Bewegungen beÍassen.
1938 mu8te er aus Prag emigrieren.'Ďer 

Kulturpreis Íiir WissenschaÍt wurde
dem Leiter dés Sudetendeutsdlen Arďlivs
in Mtindren Heinridr Kuhn (55) verliehen,
der sich als Verfasser einer Gesdricihte des
Kommunismus in der ČSSR einen Namen
gemaďrt hat. Sein biographisches Handbuů
úber die heutigen Akteure in der .tsche_
droslowakischen Politik ist das einzige, das
auf diesem Gebiet erschien.

FiinÍ Preistráger sind heute ósteÍreichi'
sche Staatsbiirgei. Fred Liewehr (6s), gebtir-
tig aus Neutitsůein, erhielt den Kultur_
ořeis fur darstellende und austibende
tunst. Dieser ósterreiclris&e Schauspieler
ist den TheateÍliebhabern bestens bekannt.
Der Kulturpreis fiir Musik ging an Gert
RudolÍ (z:l, geboren in Seiíersdorí, heute
in Linz lebén_d, wo er fiinÍ opern sdruÍ.

Auch ein Wirtsůaftspionier wurde be-
dacht: Professor Claus l. Riedel {52), aus
Polaun gebiirtig, der 1956 in KuÍstein aus
dem Nidrts eine GlashÍitte schuf, deren
Erzeugnisse siďr mittlerwejle internatio-
nalen Ruf erworben haben. Ernst Vasovec
(ool aus Móglitz, heute als Romancier in
Wien wirkend, wurde mit dem Kultur-
preis Íi.ir SchriÍttum ausgezeidrnet. Ein
weiterer Fórderpreis Íúr Didrtung erging an
|ohannes WolÍgang Paul |z8|, einen jetzt
im Waldviertel lebenden Lyriker. Dieter
Fischer (r9) aus Bubenreuth b. Erlangen,
einer Stadt-Sdrónbadrer Instrumentenma-
drerfamilie entstammend, erhielt den Fór-
derpreis Íi.ir Musik.

Ďer Karlspreis ist mit rooo, der Fórder-
preis mit zooo und der Kulturpreis mit
sooo DM dotiert.

Bei einem Festabend der Sudetendeut-
schen StiÍtung im Palais Auersperg waren
sdron am DonneÍstagabend vier weitere
PersÓnlidrkeiten mit Gedenkplaketten ge_

ehrt worden: der Írtihere Unterridrtsmini_
ster Drimmel, der Schriftsteller Roderidr
MenzeT, der ehemalige Rektor der Hoch-
sdrule fÚr Welthandel Walter Heinridt
und der Sl-Bundesobmann in lsterreidr,
EmIl Sďlembera.

DER FESTSONNTAG
Man bráudrte eigentlidr nur Wiener

Pressestimmen zw zitieten. ,,Die PÍesse",
eine der groBen Wiener Tageszeitungen,
stellte untěr dem Titel ,,Kein Vetttiebenen'

Requiem - Die Sudetendeutsche ldentittit
ging nidtt vet7oren" u. a. Íest:

,,Schon lange hatte Wien eine solche
CroBkundgebung nicht gesehen wie jene
am Heldenplatz . . ." oÍÍenbar wollten die
von dem Blatte auÍ 5oooo geschátzten
Teilnehmer zeigen, ,,da8 es Íiir ein sude-
tendeutsches Requiem nodr zu Írúh ist".

Die Redner der Kundgebung vraren
Osterreichs Erziehungsminister Sinovr'dtz in
veltÍetuns Kreiskys, Bayerns Ministerprá-
sídent Goppel (,,GrtiB Gott alle miteinand"
begann er seine Anspradre) und dann der
Spieďrer der LandsmannsdeaÍt Dr. Walter
Beďter, der sidr naů Ansidrt der ,,Presse"
als der beste Redner des Tages entpuppte.
Er besďrwor die |ahrhunderte wáhrende
gemeinsame Vergangenheit der Sudeten-
und der Alpenlender, sprach den Namen
,,Tsdrechoslowakei" niďrt ein einzigesmal
aus, lie8 aber keinen ZweiÍe| daran, daB
,,die drei Millionen sudetendeutsdlen tÍotz
Vertreibung und Eingliederung ihr Selbst-
bewir8tsein, ihre Identitát nidrt verloren
haben, man also mit ihnen audr in Zv-
kunÍt redrnen mu(" |zitat aus ,,Die
Presse").

Vor der Hauptkundgebung hatten sic.h
am gleidren Platz 4oooo Mensdren zu
einem Pffngstgottesdienst versammelt, den
Wiens Kardinal Ktinig zelebrierte.

Der Sonntagnadrmittag gehórte dann
dem gro8en HeimattrefÍen in den elf Hal-
len des Messegelándes neben dem PÍater.
Die ríesigen Ráume drohten aus den Náh-
ten zu platzen.

Am Ábend sdrátzte die Polizei no&mals
6o ooo Menschen, die im didrten Spalier
die Feierstunde der Sudetendeutsůen |u-
gend und ihren absďrlie8enden, fast Ítinf
Kilometer langen Fad<elzug durch Wiens
Innenstadt bis zum Rathaus miterlebten.
Die HáIÍte des Spaliers stellten die Wiener
selbst.

WIEVIEL WAREN DA?
Die Sďrátzungen schwankeo zwischen

rsoooo und zooooo, die der Teilnehmer
an der Hauptkundgebung am Sonntagvor-
mittag (siehe unser Titelbild) zwischen
z5 ooo und 35 ooo. Tatsadre ist, da8 die
Autobahn Salzburg-Wien vor und nach
Pfingsten Dománe des Kennzeichens D
war. Presse und Rundfunk Íaselten einmal
in jámmerlidrem Herunterspielen von 40
oder 5o Autobussen, die aus der Bundes-
republik gekommen seien. Es waren ihrer
gul und gern zehnmal so viel. Selbst an
weniger írequentierten Grenztibergángen
wie z' B. Sdrárding wurden weit ůber roo
Busse mit dem Schild Íi.ir den Sudetendeut-
sdren Tag gezáhlt. Und wer am Pfingst-
montag aúÍ der Autobahn im PKW heim-
Íuhr, der hatte Bus nach Bus mit gleicher
Kennzeidrnung zu iiberholen.

Die Frage, wieviel engere Landsleute
aus Stadt und Bezirk Asdr dabeigewesen
sein kÓnnten, beantwortet uns ein Teil_
nehmer so:

,,Nach meinen Beobachtungen waren beim
TreÍÍen im Messegelánde mehr als zoo
Landsleute aus Stadt und Land Asch an-
wesend. Viele Íanden keinen sitzplatz
mehr auí den uns zugewiesenen Bánken
in der gro8en Halle Siid, die dem Egerland
reserviért war. Man traÍ sie im nahen
Prater, aber auďr am Kahlenberg oder irr
Grinzing. BemerkensweÍt ist, da8 einen
hohen Prozentsatz die Asůer stellten, die
seit Jahrzehnten in Wien, Graz, Klagenfurt
und anderen Gebieten Ósterreidrs wohnen
und nun seit 1959 {letzter Sudetendeutsďrer
Tag in Wien) zum erstenmale wieder ein
Asdrer TrefÍen mitmadrten (Rehau/Selb ist
den meisten dodr zu entlegen.) Diese
starke Teilnahme der,ósterreiůisdlen
Ascher' gab dem TreÍfen einen besonderen
Akzent.

Da idr viele Bekannte aus der Heimat,
die nicht in der Messehalle waren, bei

anderen Veranstaltungen in Wien traf,
glaube iů niďrt zu hoch zu greifen, wenn
idr die Teilnehmerzahl aus Stadt und Be-
zirk Asdr mit mindestens 4oo annehme.

Bedauerlidr war, da8 nur sehr wenige
Asďrer dem evangelisůen Gottesdienst am
Sonntagmorgen beiwohnten. Der Landes-
bisůoÍ von osterreich hielt dort eine be-
merkenswerte Predigt, die neben dem
Pfingstthema stark auf den Sudetendeut-
sůen Tag zugeschnitten war. Die evangeli-
sďre Kirche in ' der Dorotheer-Gasse steht
unmittelbar hinter der Burg, auÍ deren
Heldenplatz anschlieí3end die gro8e Kund-
gebung stattÍand. Zeitlidr und órtliů ge-
sehen hátte es keine giinstigere Gelegen-
heit geben kónnen, ein kleines privates
,Asdrer TreÍfen' zu haben."

NOCH EINIGE NOTIZEN
Die Quartiere in und um Wien waren -

bis auf die sůndteuren Betten in einigerr
Nobel-Hotels _ 9atnz und gar ausverkauÍt'
Die Hotels und Pensionen bis Klostemeu-
burg, ja bis Melk, im Súden bis an den
Neusiedler See und an den Semmering,
waren ebeníalls zum Gro8teil ausgebucht.
Das Halbtausend an Omnibussen aus der
Bundesrepublik wurde zahlenmáBig gewal-
tig i.ibertroffen von den PKWs, am Flug-
platz Schwedrat landeten 3o Charterma-
sdrinen mit Festgásten.

Am Samstagabend hatte die riesige Stadt-
halle, die schon bei der ErÓÍínungsfeier
ro ooo Teilnehmer sah, einen uníiberbiet-
baren Rekord: Nidrt nur ihre rzooo Sitze
waren restlos vergeben. Nochmals 3ooo
zahlende Zusdrauer dlángten sidr in dem
weiten, sůwindelnd hohen Rund.

Die Ausstellung ,,Das Budt der Heimat"
wurde am Samstagvormittag vom SL-Bun-
deskulturreferenten oskar Bóse eróffnet.
UnteÍ den Neuerscjheinungen, die er voÍ_
stellte, befand sich auch -Die eigenwillige
Histoile des Asdtet Liindchens" neben
Biichern von fosef Miihlberger, Roderiih
Menzel, Gertrud Fussenegger, Leo Hans
Mally und anderen.

)t
Zw der eingangs bereits erwáhnten PÍes_

sekonÍerenz hatten sicjh 56 |ournalisten
eingeÍunden, die Hálfte davon aus den
Ostblodcstaaten. Das tschedroslowakische
Fernsehen kurbelte fast unentwegt. In
einem oÍffziellen ,,Dank des Spredrers"
bemerkt Dr. Walter Becher u. a.'. ,,Der
klaglose Ablauf der Veranstaltungen hat
selbst die Bewunderung derienigen Beo-
bachter und fournalisten henorgerufen, die
mit der Absidrt nach Wien gekommen
'\ry'aÍen, das Treffen der Sudetencleutschen
zlJ .yeÍzeÍÍeÍa",

AbsďrlieBend stellt das Dankeswort Dr.
Bechers fest: ,,Die Sonne, die iiber den
Tagen von Wien lachte, war Íi.ir uns alle
ein zusátzlidres Geschenk. MÓge sie unser
Beisammensein auch in den kommenden
Zeiten durůwármen und dazu beitragen,
da8 wir in treuer Freundsdraft zusammen-
stehen !"

Mi!!iardenbetráge fiir das
SED-Regime

Das Ost-Berliner SED-Regime verschárÍt
trotz des Grundvertrages seine Abgren-
zungspolitik gegeniiber dem Íreien Teil
Deutsdrlands und installiert neben Fort-
dauer des Schie3beÍehls an Mauer uncl
Stadreldraht neuerdings automatische TÓ_
tungsanlagen an der Zonengrenze, kassiert
iedodr zunehmend Gelder aus der Tasďre
des deutschen Steuerzahlers. In den Jahren
r97o bis 1974 erhielt Ost-Berlin aus dem
Bundeshaushalt, dem Haushalt des Landes
Berlin sowie den Haushalten von Bundes-
post und Bundesbahn insgesamt etwa r,8
Milliarden DM, darunter
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Wiener Stadthalle ist ein riesiger, in seinen
Tribünen-Dimensionen schier beklemmen-
-der Bau und bietet 12000 Sitzplätze. Sie
waren zu einem guten Teil benützt, als
der österreidıische SL-Bundesobmann
Sdıembera mit seiner Persönlichkeits-Be-
grüßung begann. Die Sudetendeutschen
sind ein Übeifallsfreudiges Völkchen. Sie
klatschten nach jedem Namen, am stärk-
sten bei Otto von Habsburg und Iosef Ertl.
Sie- applaudierten auch jedem 'dritten Satz
der Ansprachen und trugen dadurch zur
Verlängerung des Eröffnungsaktes und zur
Nervosität ungeduldiger Teilnehmer bei.
Den Begıüßungsansprachen folgten die
Preisverleihungen.

Den Europäischen Karlspreis der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft erhielt der
Österreicher Prof. Dr. Felix Ermacora (54).
Er war einer der internationalen Autoren
der Schrift „Gutachten zum' Münchner Ab-
kommen", ist Mitglied der Europäischen
Kommission für Menschenrechte' und
Österreichs Vertreter bei der UNO-Men-
schenrechtskommission. Die Auszeichnung
für-Prof. Ermaeora ist zugleich ein Hinweis
auf die von der SL vorangetriebenen Be-
mühungen um ein international anerkann-
tes Volksgruppenrecht. " _

Träger des Sudetendeutschen Kulturprei-
ses wurde der Politikwissenschaftler Karl
Wolfgang Deutsch I65), der heute in den
USA Professor an der Harvard-Universität
ist. Er-ist Autor einer Reihe von Werken,
die sich mit der Entstehung und dem
Wirken nationaler Bewegungen befassen.
1938 mußte er aus Prag emigrieren.

Der Kulturpreis für Wissenschaft wurde
dem Leiter des Sudetendeutschen Archivs
in München Heinrich Kuhn (55) verliehen,
der sich als Verfasser einer Geschichte des
Kommunismus in der CSSR einen Namen
gemacht hat. Sein biographisches Handbuch
über die heutigen Akteure in d`er,_tsche-
choslowakischen Politik ist das einzige, das
auf diesem Gebiet erschien. __

Fünf Preisträger sind heute österreichi*
sche Staatsbürger. Fred Liewehr (68), gebür-
tig aus Neutitschein, erhielt den Kultur-
preis für darstellende und ausübende
Kunst. Dieser österreichische Schauspieler
ist den Theaterliebhabern bestens bekannt.
Der Kulturpreis für Musik ging an Gert
Rudolf (73), geboren in Seifersdorf, heute
in Linz lebend, wo er fünf Opern schuf.

Auch ein Wirtschaftspionier wurde be-
dacht: Professor Claus I. Riedel [5z), aus
Polaun gebürtig, der 1956 in Kufstein aus
dem Nichts eine Glashütte schuf, deren
Erzeugnisse sich mittlerweile internatio-
nalen Ruf erworben haben. Ernst Vasovec
(60) aus Möglitz, heute als Romancier in
Wien wirkend, wurde mit dem Kultur-
preis für Schrifttum ausgezeichnet. Ein
weiterer Förderpreis für Dichtung erging an
Iohannes Wolfgang Paul (2,8), einen jetzt
im Waldviertel lebenden Lyriker. Dieter
Fischer (19) aus Bubenreuth b. Erlangen,
einer Stadt-Schönbacher Instrumentenma-
cherfamilie entstammend,-erhielt den För-
derpreis für Musik.

Der Karlspreis ist mit 1000, der Förder-
preis mit 9.000 und der Kulturpreis mit
5000 DM dotiert.

Bei einem Festabend der Sudetendeut-
schen Stiftung im Palais Auersperg waren
schon am Donnerstagabend vier weitere
Persönlichkeiten mit Gedenkplaketten ge-
ehrt worden: der frühere Unterrichtsmini-
ster Drimmel, der Schriftsteller Roderich
Menzel, der ehemalige Rektor der Hoch-
schule für Welthandel Walter Heinrich
und der SL-Bundesobmann in Österreich,
Emil Schembera.

' DER FESTSONNTAG
Man bräuchte eigentlich nur Wiener

Pressestimmen zu zitieren. „Die Presse",
eine der großen Wiener Tageszeitungen,
stellte unter dem Titel „Kein Vertriebenen-

Requiem -- Die Sudetendeutsche Identität
ging nicht verloren* u. a. fest: _ -

„Schon lange hatte Wien eine solche
Großkundgebung nicht gesehen wie jene
am Heldenplatz ...“ Offenbar wollten die
von dem Blatte auf 50000 geschätzten
Teilnehmer zeigen, „daß es für ein sude-
tendeutsches Requiem noch zu früh ist".

Die Redner der Kundgebung waren
Österreichs Erziehungsminister Sinowatz in
Vertretung Kreiskys, Bayerns Ministerprä-
sident Goppel („Grüß Gott alle miteinand”
begann er seine Ansprache) und dann der
Sprecher der Landsmannschaft Dr. Walter
Becher, der sich nach Ansicht der „Presse“
als der beste Redner des Tages entpuppte.
Er beschwor die Iahrhunderte währende
gemeinsame Vergangenheit der Sudeten-
und der Alpenländer, sprach den Namen
„Tschechoslowakei“ nicht ein einzigesmal
aus, ließ aber keinen Zweifel daran, daß
„die drei Millionen -Sudetendeutschen trotz
Vertreibung und Eingliederung ihr Selbst-
bewiıßtsein, ihre Identität- nicht verloren
haben, man alsomit- ihnen auch in Zu-
kunft rechnen muß” _(Zitat aus „Die
Presse”). '

Vor der Hauptkundgebung hatten sich
am gleichen Platz _4oooo Menschen zu
einem Pfingstgottesdienst versammelt, den
Wiens Kardinal König zelebrierte.

Der Sonntagnachmittag gehörte dann
dem großen Heimattreffen in den elf Hal-
len des Messegeländes neben dem Prater.
Die riesigen Räume drohten aus den Näh-
ten zu platzen.

Am Abend schätzte die Polizei nochmals
60000 Menschen, die im dichten Spalier
die Feierstunde der Sudetendeutschen Iu-
gend und ihren abschließenden, fast fünf
Kilometer langen Fackelzug durch Wiens
Innenstadt bis zum Rathaus miterlebten.
Die Hälfte des Spaliers stellten die Wiener
selbst. " I

WIEVIEL WAREN DA?
Die Schätzungen schwanken zwischen

150000 und zoo ooo, die der Teilnehmer
an der I-Iauptkundgebung am Sonntagvor-
mittag [siehe unser Titelbild) zwischen
25 000 .und 35 ooo. Tatsache ist, daß die
Autobahn Salzburg--Wien vor und nach
Pfingsten Domäne des Kennzeichens D
war. Presse und Rundfunk faselten einmal
in jämrnerlichem Herunterspielen von 40
oder 50 Autobussen, die aus der Bundes-
republik gekommen seien. Es waren ihrer
gut und gern zehnmal so viel. Selbst an
weniger frequentierten Grenzübergängen
wie z. B. 'Schärding wurden weit über roo
Busse mit dem Schild für den Sudetendeut-
schen Tag gezählt. Und wer am Pfingst-
montag auf der Autobahn im PKW heim-
fuhr, der hatte Bus nach Bus mit gleicher
Kennzeichnung zu überholen.

Die Frage, wieviel engere Landsleute
aus Stadt und Bezirk Asch dabeigewesen
sein könnten, beantwortet uns ein' Teil-
nehmer so:

„Nach meinen Beobachtungen waren beim
Treffen im Messegelände mehr als zoo
Landsleute aus Stadt und Land Asch an-
wesend. Viele fanden keinen Sitzplatz
mehr auf den uns zugewiesenen Bänken
in der großen Halle Süd, die dem Egerland
reserviert war. Man traf sie im nahen
Prater, aber auch am Kahlenberg oder in
Grinzing. Bemerkenswert ist, daß einen
hohen Prozentsatz die Ascher stellten, die
seit Iahrzehnten in Wien, Graz, Klagenfurt
und anderen Gebieten Österreichs wohnen
und nun seit 1959 (letzter Sudetendeutscher
Tag in Wien) zum erstenmale wieder ein
Ascher Treffen mitmachten (Rehau/Selb ist
den meisten doch zu entlegen.) Diese
starke Teilnahme der ,österreichischen
Ascher' gab dem Treffen einen besonderen
Akzent. .

Da ich viele Bekannte aus der Heimat,
die nicht in der Messehalle waren, bei
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anderen Veranstaltungen in Wien traf,
glaube ich nicht zu hoch zu greifen, wenn
ich die Teilnehmerzahl aus Stadt und Be-
zirk Asch mit mindestens 400 annehme.

Bedauerlich war, daß nur sehr wenige
Ascher dem evangelischen Gottesdienst am
Sonntagmorgen beiwohnten. Der Landes-
bischof von Österreich hielt dort eine be-
merkenswerte Predigt, die neben dem
Pfingstthema stark auf den Sudetendeut-
schen Tag zugeschnitten war. Die evangeli-
sche Kirche inder Dorotheer-Gasse steht
unmittelbar hinter der Burg, auf deren
Heldenplatz anschließend die große Kund-
gebung stattfand; Zeitlich und örtlich ge-
sehen hätte es keine günstigere Gelegen-
heit geben können, ein kleines privates
,Ascher Treffen' zu haben."

NOCH EINIGE NOTIZEN.
Die Quartiere in und um Wien waren -

bis auf die sündteuren Betten in einigen
Nobel-Hotels -ganz und gar ausverkauft.
Die Hotels und Pensionen bis Klosterneu-
burg, ja bis Melk, im Süden' bis an den
Neusiedler See und an den Semmering,
waren ebenfalls zum Großteil ausgebucht.
Das Halbtausend an Omnibussen aus der
Bundesrepublik wurde zahlenmäßig gewal-
tig übertroffen von den PKWs, am 'Flug-
platz Schwechat landeten - 30 Charterma-
schinen mit Festgästen.

rig. _
Am Samstagabend hatte die riesige Stadt-

halle, die schon bei der Eröffnungsfeier
10000 Teilnehmer sah, einen unüberbiet-
baren Rekord: Nicht nur ihre 12. ooo Sitze
waren restlos vergeben. Nochmals 3000
zahlende Zuschauer drängten sich in dem
weiten, schwindelnd hohen' Rund.

*if
Die Ausstellung „Das Buch der Heimat“

wurde am Samstagvormittag vom SL-Bun-
deskulturreferenten Oskar Böse eröffnet.
Unter den Neuerscheinungen, die er vor-
stellte, befand sich auch „Die eigenwillige
Historie des Ascher Ländchens“ neben
Büchern von Iosef Mühlberger, Roderich
Menzel, Gertrud Fussenegger, Leo Hans
Mallv und anderen.

*iii*
Zu der eingangs bereits erwähnten Pres-

sekonferenz hatten sich 56 Iournalisten
eingefunden, die Hälfte davon aus den
Ostblockstaaten. Das tschechoslowakische
Fernsehen kurbelte fast unentwegt. In
einem offiziellen „Dank des Sprechers"
bemerkt Dr. Walter Becher u. a.: „Der
klaglose Ablauf der Veranstaltungen hat
selbst die Bewunderung derjenigen Beo-
bachter und Iournalisten hervorgerufen, die
mit der Absicht nach Wien gekommen
waren, das Treffen der Sudetendeutschen.
zu verzerren'_'. -

Abschließend stellt das Dankeswort Dr.
Bechers fest: „Die Sonne, die über den
Tagen von Wien lachte, war für uns alle
ein zusätzliches Geschenk. Möge sie unser
Beisammensein auch in den kommenden
Zeiten durchwärmen und dazu beitragen,
daß wir in treuer Freundschaft zusammen-
stehenl” '

Milliardenbeträge für das
SED-Regime

' Das Ost-Berliner SED-Regime verschärft
trotz des Grundvertrages seine Abgren-
zungspolitik gegenüber dem freien. Teil
Deutschlands und installiert neben Fort-
dauer des Schießbefehls an Mauer und
Stacheldraht neuerdings automatische Tö-
tungsanlagen an der Zonengrenze, kassiert
jedoch zunehmend Gelder aus der Tasche
des deutschen Steuerzahlers. In den jahren
1970 bis 1974 erhielt Ost-Berlin aus dem
Bundeshaushalt, dem Haushalt des Landes
Berlin sowie den Haushalten von Bundes-
post und Bundesbahn insgesamt etwa 1,8
Milliarden DM, darunter



- Pausůalsumme gemáB Art. 18 des
Trunsitabkommens vom
17. Dezember r97r 719,7 Mio DM

- Erstattung der SteuerausgJeiús-
abgaben im Verkehr mit Berlin
und mit der DDR ca. ÍI2,o Mio DM

- Erstattung vot Visagebihren
bei Reisen von und nadr Berlin
und von Westdeutsdren
in die DDR ca. r42,o Mio DM

- mit der DDR abgereďrnete
Eint ei s e gen ehmi gun gs gebúht en

- fiir Reisen von Westberlinern
in die DDR und nadr
Ost-Berlin ca. 86,o Mio DM

- Pausdralbetrag {Mehrleistungen
der DDR-Post bis 1966 z5o,o Mio DM

- Zusdriisse Íiir den Gtiterfern-
transpoÍt zum EÍsatz von
S tr a p enb enuuun gs gebihr en

ca. 8r,o Mio DM

- Abgeltungen Ítir Dienstleistungen
der DDR ca. ro7,o Mio DM

..- Pausůalzahlungen der Bundes-
post und AchskilometerveÍgtitung

Írjr P ostzugb ef ór ilerung im
Berlin-VerkehÍ ca. zr7,o Mio DM

- SaldenausgJeiďt dq Bundesbahn
an die Reichsbahn ca. 4op Mio DM

- GeÍangenenÍreikauf ca. ór3,o Mio DM
Dazu erhielt Ost-Berlin im gleidren Zeit-
raum von der Wirtsdra{t und von Privat-
personen der Bundesrepublik Deutsdrland
fiir áhnliche Zwed<e ca. 5oo Mio DM
(darin sind allein Íiir das fahr 1974 ca.
zoo Mio DM Íiir den Zwangsumtausdr im
Besudrerverkehr enthalten. Rund 66 Mio
DM entÍallen auf StraBenbenutzungsge-
bi.ihren).

Ein Teil der Gelder steht bei der Bank
Íiir GemeinwirtsůaÍt in der Bundesrepu-
blik zur VerÍúgung der DDR und kann
somit ohne jeden Umweg zur Finanzie-
rung unter anderem der Auslandsarbeit
der-DDR, die sich immer wieder gegen die
Bundesrepublik Deutsdrland richtet, und
Ítir subversive Zwecke (z. B. Bezahlung von
UnteÍgrundtátigkeit, Finanzierung der DKP
und anderer Linksgruppen) innerhalb der
Bundesrepublik Deutsdrland verwendet
werden. 

- íGNK/

pásse entweder gar nicht eÍst ausgehendigt
oder wieder abverlangt, selbst dann, wenn
die Ausreise bereits amtlidr genehmigt war.
Dr. Herbert Hupka, Vorsitzender der Union
der Vertriebenen und Flůďltlinge in der
CDU/CSU-ost- und Mitteldeutsůen Ver-
einigung, erreidrten verzweifelte Hilferufe
aus Siebenbtirgen, dem Banat und aus
Bukarest. Die Ausreise antÍeten diirfen nur
nodr diejenigen, die bereits vor diesen
Ma(rrahmen einen PaB erhalten haben.
Alle anderen stehen praktisdr vor dem
Nidrts, vor gepackten Koffern ohne Ar-
beitsplatz und ohne Haushalt, da die
Ausreise unmittelbar bevorstand.

Auf Anírage Dr. Hupkas erklárte dazu
BundesauBenminister Genscher, es sei der
Bundesregierung bekannt, da8 die Ausgabe
der Íiir die Ausreise erforderlichen Staaten-
losen-Pásse in Rumánien seit Anfang April
bei einzelnen, seit Ostern bei allen PaB-
ámtern in Rumánien eingestellt wurde. Es
sei auch bekannt, da( in manihen Fállen
trotz bereits érÍolgter Zusage die Pásse
hidrt ausgehándigt oder bereits ausgehán-
digte Pásse zurůckgefordert worden seien.
Diese Hárten entspráďren den Tatsachen.
Auf die Frage Dr. Hupkas, in welďrer
Weise die Bundesregierung aktiv geworden
sei, verwies der Bundesaufienminister
darauf, daB er im Auswártigen Aussdrufi
angeboten habe, iedem Abgeordneten die
erwtinsdrten Ausktinfte zu erteilen, die im
Interesse der Sache ijÍÍentliďr nidrt erteilt
werden kónnten.

Gab es diesen Streik in Asch wirklich?
In der ,,Prager Volkszeitung" Nt. 17 vom

27. April 1977 steht in einem mit ,,f. Fische-
rova" gezeidrneten AÍtikel u. a. zu lesen:

,,Als die Fabrikanten von Asch vor dem
r. Mai 19o6 damit drohten, Mai-Demon-
stlationsteilnehmer aďrt Tage aus dem
ArbeitsprozeB auszusůalten und diese
Drohung na& dem r. Mai wahrmachen
wollten, traten die Textilarbeiter in einen
ProteststreikT der volle 17 Monate dauerte.
Bei dem Demonstrationszug am z. und
3. Mai, der sie audr an die nahe sáchsisďre
Grenze Íiihrte, spradr Karl Liebkneďrt zu
den Streikenden."

Welcher RundbrieÍ-Leser ktjnnte dariiber
náhere Angaben madren? DaB es in Asďt
einen íast anderthalbiáhrigen Protest-Streik
gegeben haben soll, ist dem Rundbrief bis-
lang unbekannt gewesen, audr von dem
Liebknedrt-Marsdr an die Grenze wu8te er
nidrts.

Wer hat (und wofůr) gezahh?
Immer wieder einmal laufen bei uns

Zahlungen ein, auf deren Zalrlkarterr'
empfángerabsůnitt der Absender nidrt ver_
meikt ist. Oft gelingt es uns an Hand der
Kartei und durdr sonstige ,,Tricks", den
Einzahler Íestzustellen. In Íolgendem Falle
'\^/ar es uns aber unmóglidr und wir bitten
den Einzahler, siů mit Namen wd Zah-
lungszweck zu melden. Er loder sie) hat
statt des Absenders, also statt des eigenen
Namens, auf den Abschnitt ,,Dr. Benno
Tins Mtinchen 5o", also den unsrigen, ge-
sďuieben. Als Verwendungszweck íiir die
eingezahlten ro DM ist angegeben ,,Ascher
RundbÍief". Der Poststempel lautet auf
,,6349 Donsbadr". Wer hat - und wofiir -
hier gezahlt?

HaÉ auÍ hart bei der Gemeinschaft
evangelischer Sudetendeutscher

Uber die fahrestagung der Gemeins&aft
evangelis&er Sudetendeutsc_hér ging uns
ein Beridrt zr, der harte Auseinanderset-
zungen andeutet, ohne allerdings zu veÍ-
Íaten, um welche Themen es sidr dabei
handelte. Es heiBt dort: Die Tagung wies
ein umÍangreic.hes Progremm auf, das unter
Leitung Maníred Riedls trotz zeitweise hef-
tiger Meinungsversůiedenheiten zu einem
guten Encle geftihrt werden konnte. Aus

I(urz exzáb.lt
Persónliches

Dem aus Asch stammenden PÍatet
Hermann Glaessel (So) bereitete seine
GroBgemeinde Niederaula-Hattenbach-Kle-
be bei Bad HersÍeld anla8lich seines Weg-
ganges nach Róllshausen (etwa r5 km
nórdlich von Alsíeld} einen iiberaus heÍz-
lichen Abschied. Pfarrer Glaessel ist Sohn
des 1945 in Bory tsdrechischem Mordwti-
ten zum opfer gefallenen Asůer Indu-
striellen Max Glaessel. Seine feierliche Ver-
absďriedung gestaltete sidr zu einer ein-
drucksvollen Dankeskundgebung, in der
Kirdre, Staat und Gemeinde durch ihre
Vertreter - Dekan, Landrat, Biirgermeister,
Sďrulrektor _ und Sprecher weiterer orga-
nisationen das langiáhrige, weitreidrende
und tiefgreifende 'ffirken des sdreidenden
Seelsorgers nách allen Seiten wtirdigten
und ri.ihmten: Kein ÓÍíentlidres Vorhaben,
kein wesentlidres Aufgabenqebiet, das von
ihm niůt geÍóÍdelt und beÍru&tet worden
wáre. Dď PÍarrer Glaessel audr aktiver
Segelflieger ist, kam dabei ebenfalls zur
Sprache. Díe ,,HersÍelder Zeitung" iiber-
s&rieb ihren ausÍiihrlichen Beriůt mit der
Schlagzeile ,,Absdried vom fliegenden Pfar-
rer" und záhlte an Hand der zahlreichen
Ansprachen die vielÍáltigen Verdienste
Pfarrer Glaessels auÍ. Dieser dankte be-
v\regt. DeÍ Abs&ied von Niederaula Íalle
ihm sůwer. Das SdrÓnste sei fiir ihn die
mensdrliche Verbundenheit und die gute
Zusammenarbeit in dieser vorbildlidren
Gemeinde gewesen. Sein katholisdrer
Amtsbruder in Niederaula in seiner Ab-
sdrieds-Ansprache: ,,Wir haben uns auf
Anhieb verstanden und zahlreidre gemein-
s'me Aktionen durďrgeÍůhtt". _ Hermann
Glaessel, geboren am 2I. Í. Íg27 in Asdr,
fam 1946 im. Zwge der Vertreibung nadr
Ronshausen b. Bebra, absolvierte das Gym-
nasium in Rotenburg/Fulda und studierte
in Bethel und Marburg Theologie. Von

r95u bis 1954 waÍ er Vikar in Niederaula,
dann bis 1959 Pfarrer in Ballhorn Kr.
Wolfhagen. Seine Vikariatsgemeinde Nie-
deraula holte ihn schlieBlich als ihren
PÍarrer zuriick, der er aůtzehn }ahre bis
zu seiner jetzigen Versetzung nadr Rólls_
hausen blieb. Freizeitbetátigungen neben
Segelfliegen: Sammeln alter Miibel, Stu-
dium alter Sc.hriften und Chroniken.

)t
'Wie wir im letzten Rundbrief mitteilten,

beging Herr Ing. Bruno PaTme ats Haslau
am 4. Mai in Glashiitten b. Bayreuth sei-
nen 85. Geburtstag. Unter dem Titel ,,Bei-
spielhafte Leistung" war dariiber in der
regionálen Presse zu lesen: ,,Der gebtirtige
Sudetenlender begann nadr dem Krieg mit
dem Aufbau seiner Sporttrikotagenfabrik.
Heute besdráftigt eÍ Ioo Mitarbeiter. Bruno
Palme, der seine Artikel in das In- und
Ausland lieÍert, hat mit dem AuÍbau seines
Werkes nidrt nur Íi.ir Arbeitsplátze in dem
redrt abgesdriedenen Glashiitten gesorgt
und der Gemeinde einen ffnanziellen Růck-
halt gegeben, sondern er hat seine Fabrik
sďron Írúhzeitig beispielhaft aufgebaut. Im
Wettbewerb,Industrie und Landsdraft'
wurde dem Betrieb Íiir beispielhaÍte Lei-
stungen um den Ausgleidr von Technik
und Natur die Goldplakette 1975 zuge-
sprochen. Die Gemeinde verlieh Bruno
Palme Íiir seine Verdienste die Ehrenbi.ir-
gerwtirde. Das Bundesverdienstkreuz er-
híelt et t97z."

VERZWEIFELTE HILFERUFE
AUS RUMANIEN

Wir beri&teten im letzten RundbrieÍ
iiber die Sdrwierigkeiten, die deutsdren
Auswanderungswilligen in Rumánien ge-
maďrt werden.

Nunmehr háuÍen siů die schlechten
Nadrridrten' Rumánischen Staatsangehóri-
gen deutsdrer VolkszugehÓrigkeit werden
die Íůr die Ausreise erÍorderlic-hen Reise-
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-- Pauschalsumme gemäß Art. 18 des
Transitabkommens vom
17. Dezember 1971 719,7 Mio DM

- Erstattung der Steuerausgleichs-
abgaben im Verkehr mit Berlin
und mit der DDR ca. 112,0 Mio DM

-- Erstattung von Visagebiihren
bei 'Reisen von und nach Berlin
und von Westdeutschen
in die DDR ca; 142,0 Mio DM

- mit der DDR abgerechnete
Einreisegenehmigungsgebühren

-- für Reisen von Westberlinern
in die DDR und nach
Ost-Berlin ' ca. 86,0 Mio DM

-- Pauschalbetrag (Mehrleistungen. -
der DDR-Post bis 1966 250,0 Mio DM

- Zuschüsse für den Güterfern-
transport zum Ersatz von
Straßenbenutzungsgebiihren

ea. 81,0 Mio DM
_ Abgeltungen für Dienstleistungen

der DDR ca. 107,0 Mio DM
-r Pauschalzahlungen der Bundes-

- post und Achskilometervergütung

für Postzugbeförderung im
Berlin-Verkehr ca. 217,0 Mio DM

- Saldenausgleich der Bundesbahn
an die Reichsbahn ca. 40,0 Mio DM

-- Gefangenenfreikauf ca. 613,0 Niio DM
Dazu erhielt Ost-Berlin im gleichen Zeit-
raum von der Wirtschaft und von Privat-
personen der Bundesrepublik Deutschland
für ähnliche' Zwecke ca. 500 Mio DM
(darin sind allein für das Iahr 1974 - ca.
200 Mio DM für den Zwangsumtausch im
Besucherverkehr enthalten. Rund 66 Mio
DM entfallen auf Straßenbenutzungsge-
bühren). '

_ Ein Teil der Gelder steht bei der Bank
für Gemeinwirtschaft in der Bundesrepu-
blik zur Verfügung der DDR und kann
somit ohne jeden Umweg zur Finanzie-
rung unter anderem der Auslandsarbeit
der DDR, die sich immer wieder gegen die
Bundesrepublik Deutschland richtet, und
für subversive Zwecke (z. B. Bezahlung von
Untergrundtätigkeit, Finanzierung der DKP
und anderer Linksgruppen) innerhalb- der
Bundesrepublik Deutschland verwendet
werden. {GNK)

Kurz erzählt  
Persönliches

Dem aus Asch stammenden Pfarrer
Hermann Glaessel (50) bereitete seine
Großgemeinde Niederaula-Hattenbach-Kle-
be bei Bad Hersfeld anläßlich seines Weg-
ganges nach Röllshausen (etwa 15 km
nördlich von Alsfeld) einen überaus herz-
lichen Abschied. Pfarrer Glaessel ist Sohn
des 1945 in Bory tschechischem Mordwü-
ten zum Opfer gefallenen Ascher Indu-
striellen Max Glaessel. Seine feierliche Ver-
abschiedung gestaltete sich zu einer ein-
drucksvollen Dankeskundgebung, in der
Kirche, Staat und Gemeinde durch ihre
Vertreter - Dekan, Landrat, Bürgermeister,
Schulrektor - und Sprecher weiterer Orga-
nisationen das langjährige, weitreichende
und tiefgreifende Wirken des scheidenden
Seelsorgers nach allen Seiten würdigten
und rühmten: Kein .öffentliches Vorhaben,
kein wesentliches Aufgabengebiet, das von
ihm nicht gefördert und befruchtet worden
wäre. Daß Pfarrer Glaessel auch aktiver
Segelflieger ist, kam dabei ebenfalls zur
Sprache. Die „Hersfelder Zeitung“ über-
schrieb ihren ausführlichen Bericht mit der
Schlagzeile „Abschied vom fliegenden Pfar-
rer" und zählte an Hand der zahlreichen
Ansprachen die vielfältigen Verdienste
Pfarrer Glaessels auf. Dieser dankte be-
wegt. Der Abschied von Niederaula falle
ihm schwer. Das Schönste sei. für ihn die
menschliche Verbundenheit und die gute
Zusammenarbeit in dieser vorbildlichen
Gemeinde gewesen. Sein katholischer
Amtsbruder in Niederaula in seiner Ab-
schieds-Ansprache: „Wir haben uns auf
Anhieb verstanden und zahlreiche gemein-
same Aktionen durchgeführt". - Hermann
Glaessel, geboren am 21. 1. 1927 in Asch,
kam 1946 im Zuge der Vertreibung nach
Ronshausen b. Bebra, absolvierte das Gym-
nasium in Rotenburg/Fulda und studierte
in Bethel und Marburg Theologie. Von

OFI' KOPIERT - NIE
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1952 bis 1954 war er Vikar in Niederaula,
dann bis 1959 Pfarrer in Ballhorn Kr.
Wolfhagen. Seine Vikariatsgemeinde Nie-
deraula holte ihn schließlich als ihren
Pfarrer zurück, der er achtzehn jahre bis
zu seiner jetzigen Versetzung nach Rölls-
hausen blieb. Freizeitbetätigungen neben
Segelfliegen: Sammeln alter Möbel, Stu-
dium alter Schriften und Chroniken.

% _

Wie wir im letzten Rundbrief mitteilten,
beging Herr Ing. Bruno Palme aus Haslau
am 4. Mai in .Glashütten b. Bayreuth sei-
nen 85. Geburtstag. Unter dem Titel „Bei-
spielhafte Leistung“ war darüber in der
regionalen Presse zu lesenz- „Der gebürtige
Sudetenländer begann nach dem Krieg mit
dem Aufbau seiner Sporttrikotagenfabrik.
I-Ieute beschäftigt er 100 Mitarbeiter. Bruno
Palme, der seine Artikel in das In- und
Ausland liefert, hat mit dem Aufbau seines
Werkes nicht nur für Arbeitsplätze in dem
recht abgeschiedenen 'Glashütten gesorgt
und der Gemeinde einen finanziellen Rück-
halt gegeben, sondern er hat seine Fabrik
schon frühzeitig beispielhaft aufgebaut. Im
Wettbewerb ,Industrie und Landschaft'
wurde dem Betrieb für beispielhafte Lei-
stungen um den Ausgleich von Technik
und Natur die Goldplakette 1975 zuge-
sprochen. Die Gemeinde verlieh Bruno
Palme für seine Verdienste die Ehrenbür-
gerwürde. Das Bundesverdienstkreuz er-
hielt er 1972.”

VERZWEIFELTE HILFERUFE
- AUS RUMÄNIEN-

Wir berichteten im letzten Rundbrief
über die Schwierigkeiten, die deutschen
Auswanderungswilligen in Rumänien ge-
macht werden.

Nunmehr häufen sich die schlechten
Nachrichten. Rumänischen Staatsangehöri-
gen deutscher Volkszugehörigkeit werden
die für die Ausreise erforderlichen Reise-
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pässe entweder gar nicht erst ausgehändigt
oder wieder abverlangt, selbst dann, wenn
die Ausreise bereits amtlich genehmigt war.
Dr. Herbert Hupka, Vorsitzender der Union
der Vertriebenen und Flüchtlinge in der
CDU/CSU-Ost- und IX/Iitteldeutschen Ver-
einigung, erreichten verzweifelte 'Hilferufe
aus Siebenbürgen, dem Banat und aus
Bukarest. Die Ausreise antreten dürfen nur
noch diejenigen, die bereits vor diesen
Maßnahmen einen Paß erhalten haben.
Alle anderen stehen praktisch 'vor dem
Nichts, vor gepackten Koffern ohne Ar-
beitsplatz und ohne Haushalt, da die
Ausreise unmittelbar bevorstand.

Auf Anfrage Dr. Hupkas erklärte dazu
Bundesaußenminister Genscher, es sei der
Bundesregierung bekannt, daß die Ausgabe
der für die Ausreise erforderlichen Staaten-
losen-Pässe in Rumänien seit Anfang April
bei einzelnen, seit Ostern bei allen Paß-
ämtern in Rumänien eingestellt wurde. Es
sei auch bekannt, daß in manchen Fällen
trotz bereits erfolgter Zusage die Pässe
hicht ausgehändigt oder bereits ausgehän-
digte Pässe zurückgefordert worden seien.
Diese Härten entsprächen den Tatsachen.
Auf die Frage Dr. Hupkas, in welcher
Weise die Bundesregierung aktiv geworden
sei, verwies der Bundesaußenminister
darauf, daß er im Auswärtigen Ausschuß
angeboten habe, jedem Abgeordneten die
erwünschten Auskünfte zu erteilen, die im
Interesse der Sache öffentlich nicht erteilt
werden könnten.

Gab es diesen Streik in Asch wirklich?
In der „Prager Volkszeitung” Nr. 17 vom

27. April 1977 steht in einem mit „I. Fische-
rova“ gezeichneten Artikel u. a. zu lesen:

„Als die Fabrikanten von Asch vor dem
1. Mai 1906 damit drohten, Mai-Demon-
strationsteilnehmer acht Tage aus dem
Arbeitsprozeß auszuschalten und diese
Drohung nach dem 1. Mai wahrmachen
wollten, traten die Textilarbeiter in einen
Proteststreik-, der volle 17 Monate dauerte.
Bei dem Demonstrationszug am 2. und
3. Mai, der sie auch an die nahe sächsische
Grenze führte, sprach Karl Liebknecht zu
den Streikenden.“

Welcher Rundbrief-Leser könnte darüber
nähere Angaben machen? Daß es in Asch
einen fast anderthalbjährigen Protest-Streik
gegeben haben soll, ist dem Rundbrief bis-
lang unbekannt gewesen, auch von dem
Liebknecht-Marsch an die Grenze wußte er
nichts.

Wer hat (und wofür) gezahlt?
Immer wieder eimnal laufen bei uns

Zahlungen ein, auf deren Zahlkarten-
empfängerabschnitt der Absender nicht ver-
merkt ist. Oft gelingt es uns an Hand der
Kartei und durch sonstige „Tricks”, den
Einzahler festzustellen. In folgendem Falle
war es uns aber unmöglich und wir bitten
den Einzahler, sich mit Namen und Zah-
lungszweck zu melden. Er. (oder sie) hat
statt des Absenders, also statt des eigenen
Namens, auf den Abschnitt „Dr. Benno
Tins München 50“, also den unsrigen, ge-
schrieben. Als Verwendungszweck für die
eingezahlten 10 DM ist angegeben „Ascher
Rundbrief“. Der Poststempel lautet auf
„6349 Donsbach“. Wer hat - und wofür _-
hier gezahlt?

Hart auf hart bei der Gemeinschaft
evangelischer Sudetendeutscher

Über die Iahrestagung der Gemeinschaft
evangelischer Sudetendeutscher ging uns
ein Bericht zu, der harte Auseinanderset-
zungen andeutet, 'ohne allerdings zu ver-
raten, um welche Themen es sich dabei
handelte. Es heißt dort: Die Tagung wies
ein umfangreiches Programm auf, das unter
Leitung Manfred .Riedls trotz zeitweise hef-
tiger Meinungsverschiedenheiten zu einem
guten Ende geführt werden konnte. Aus



dem bisherigen Vorstand sdrieden auÍ eige-
nen Wunsch Dr. Me(ler und Dr. Dr. Leh-
mann alls. Die PÍarrer i.R. Herwig Klement
fůÍ die Bayerisďre und Robert Dresdrer Ítir
die wtirttembergische Landesgruppe sowie
Pastor i.R. Walter Reinis'c}/Hamburg wur-
den einstimmig hineingewáhlt. Die SchriÍt-
leitung von ,,Glaube und Heimat" wird in
náchster Zeit Maníred Riedl iibernehmen.
Auů verwaltungstechnisdr wird man siů
versďliedene Neuerungen einfallen lassen.
Der Statistiker Dr. AlÍred Bohmann/Bonn,
besteÍ Kenner der zahlenmáBigen Verán-
derungen des Ostdeutschtums in den letz-
ten drei3ig |ahren, óffnete den Blick fiir
die Zusammenhžinge und Folgen des Um-
siedlungs-, Vertreibungs- und Aussied-
lungsgesdrehens. Dr. )osef Sudry/Heidelberg
regte die Versammelten durdr seine Aus-
fiihrungen unter dem Titel ,,Heimat Euro-
pa" arr, sidr iiber die Pflege iiberlieferter
Werte hinaus einer Erneuerung der Ge-
meinschaít evangelisdrer Sudetendeutsdrer
und einem Mitdenken im Sinne einer
europáisdren Zielsetztlr'g oífen zu halten.
Nur Fáhigkeit zum Wandel erhalte am
Leben. Dank der Andadrten PÍarrer Dre-
schers blieb der Tagung tÍotz aller Kontro-
versen die Wiirde erhalten. ls

Jubiláum der Seliger_Gemeinde
Die Seliger-Gemeinde - Gesinungsge-

meinschaÍt sudetendeutsdrer Sozialdemo-
kraten - gab am Tage ihres z5jáhrigen Be-
stehens einen Empfang Ítir ihren Senior
Ernst Paul, der seinen 8o. Geburtstag be-
ging. Zu den zahlreiů ersdrienenen Ehren-
gásten gehórte auch Hans Sc.htitz íiiÍ die
Ac_kermann-Gemeinde sowie Reprásentan-
ten der Sudetendeutsdren LandsmannschaÍt
und des Sudetendeutsdren Rates.

In seiner Anspradre erklárte der Bundes'
vorsitzende Ministerialdirigent a. D. Adolf
Hasenóhrl u' á.: ,,Die sudetendeutsdre
Volksgruppe wird nur dann als eine Ein-
heit bestůen bleiben, wenn alle Kráíte
sidr bemiihen, eine weitgehende geistigd
Ubereinstimmung zu ffnden ... Irgendwo
im Herzen Europas werden Deutsdre und
Slawen immer eine gemeinsame Grenze
haben und Nadrbarn sein mússen. Das
Verháltnis zwisdren diesen Vólkern und
ihrem Schicksal ist gleichbedeutend mit
dem Sdricksal Europas. Von hier můssen
die Friedensbestrebungen ausgehen und
hier mússen sie Íundiert wetden."

Die Vorstánde der Ad<etmann-Gemeinde
und der Saliger-Gemeinde mit ihren beiden
Vorsitzenden, Prásident |osef Sangl und
Ministerialdirigent a. D. Adolf Hasentjhtl,
trafen in Nůrnberg zu einer gemeinsamen
Besprechung zusammen. Sie befaBten sich
dabei insbesondere mit MaBnahmen zur
Eingliederungserleidrterung der Aussiedler.

Man kam iiberein, daíš es zweckmá(ig
und notwendig wáre, die jungen Aussied_
ler, die der deutschen Spradre nicht mách_
tig sind, in deutschen Sprac-hkursen nach
dem jeweiligen Herkunftsland zusammen-
zuÍassen, was bisher veÍsáumt wurde. Ent_
soredrend sollten audr Zentren zur deut-
schen Spraďrbildung fůr Aussiedler aus den
Oder/Nei8e-Gebieten, der Tschedroslowa-
kei und der Sowjetunion eingeridetet weÍ-
den, um den Spradrunterricht den beson-
deren Bedingungen der jeweiligen Gruppen
besser anpassen zu kónnen.

Ein paar Ascher Zinnteller
sind wieder lieferbar. Der RundbrieÍ be_
richtete im Márz, daB 9oo Exemplare die_
ses heimatlidren Wandschmucks bereits
verkauft sind. Er hat mit seinen vier
Asdrer Turm-Wahrzeidren und seiner ge-
schmad<vollen Gestaltung besten Anklang
gefunden. Die Reststticke kónnen zum
Preise von 73 DM bestellt werden bei
Helmut Klaubert, Widrernstra8e ro, 8672
Erkersreuth.

lM lUNl: KRUGSREUTHER KIRWA
Um die Sommersonnenwende im Monat ten. Der Anziehungspunkt íreilich waren

|uni Íeierte Krugsreuth seine Kirdrweih. Da der Balkon der Frau Múller und das hiib-
gab es sďron adrt Tage zuvor fůr die Frau- sche Tódrterdren, die als Bedienung fun-
en viel Arbeit. Es wurde geputzt, gefegt gierte. Im Dorí (am Anger) waren auch
und vor allem gebad<en. Der Bácker {es ein paar Buden aufgeštellt, wo es StiíŠigkei
waÍ nur nodr einer) hatte Tag und Nadlt ten und Spielsachen Íi.ir die Kinder gab.
zu tun/ damit die Kuďren (meistens glatte Nattirlidr durÍte eine Schaukel und eine
Streuselkuchen) fertig wurden. Da haben ,,Reitsdrul" nidlt Íehlen. Ich erinnere piďr
die Frauen niůt gespart, wutde dodr die audr nodr der gro8en S&iÍÍsschaukel (Sáu-
ganze VerwandtsdraÍt eingeladen. Die Kin_ wanna), wo gleich ein ganzer HauÍen von
der durften die Kuchen heimtragen, meist Kindern sďlaukeln konnten. Die Sáuwanna
nur ein Blech. Das runde Kuchenblec-h war lry'aÍ am Anger beim Go8ler Bauern auíge_
ftir die Kinder nl gto&, um gleiďl zwei zu stellt, ansonsten stand sie im Konsumgar_
trageí, da mu8te man sďron ganz schón ten. Wer die gebaut hat oder was Íůr einen
balancieren und auch einmal ausruhen, Zweck man damit verfolgte, weiB ich nicht
wenn der Weg zu weit war. Oft wurde mehr. Bei unserer Kirwa war zwei Tage
auclr der Kudrenrand von den Kindern an- lang eine Gaudi und aHetz, daB dies wohl
geknabbert oder ein bi8l Streusel genascht. keiner vergessen kann. Man hat es als
Da gab es dann von der MutteÍ Watsdren, Kind erlebt, als }ugendlicher sein Tanzbein
wenn sie es merkte. Der gute íeine Geruch geschwungen und sein Maderl heiinge-
der Írischen Kuchen war halt zu veríúh_ ÍÍihrt. Ewige, teure schóne Heimat im Tal
rerisch. Die Kuďren durÍten meistens eÍst der Treue.

i: Kj*T::1'.11"*c-"::ci'-*lj:':.: T:; Et,er chnstian Marin (schmie)cen. 
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Ďonntag Degann Derelts um oÍel
Uhr nadrmittags" das" Tanzvergniigen ítir 889r Klingen, HodrstraBe z
jung und alt. Drei Tanzsále standen zur
Verfiigung, wo Sonntag und Montag tiic-h- Zu unserem Bild: Der weg Íiihtt von
tig geÍeiert wurde: die Gastháuser |uchhÓh, det SdlaL7ermihLe ijber die Staatsstta|3e
Fuďrs und Wittmann. Im Gasthaus GoBler Asdl-Bad Elstet in das Dorf. Ganz links
wurde nur noďr Bier gesďrenkt und bei witd das SchLo[3 Ikugsreuth von der Baum-
Adlers Marie gabs einen guten KafÍee. Die gtuppe vetdeckt. Die Baumgtuppe gehótte
Nachfolgerin im Adlerkafíee, Frau Miil_ zum Schlo|3patk. Redlts sind die Vo7ks-
ler hat immer'gesungen: Die Liebe, die schule und das Gasthaus Fudts gut zu
Liebe ist eine Himmelsmacht. Dort kehrten sehen. Ganz rechts der Turm der katholi-
dann alle die ein, die gar nicht heim woll- schen K.apelle.

Kaolin aus Bóhmen
In Selb besteht seit zwei fahren die

Kerimpex-Handelsgesellschaft, deren Haupt-
gesellsdrafter das tsdreďrische AuBenhan-
delsunternehmen Keramik in Prag ist:
51 0/o. Die Conti-ErzgesellschaÍt in Di.issel-
dorÍ halt 4o Prozent. Der Rest gehórt zwei
persónlidren GesellsdraÍtern. Bei einem
Festessen, das díe GesellschaÍt kiirzlidr im
Bischofsgriiner Nobelhotel Ravenna gab,
eÍleutelte ein tschedrischer Wirtschaftler
die Markt-AuÍgaben der GesellschaÍt. Es
gehe hauptsáchlich um die AusÍuhr von
Kaolin (Silikat-Rohstoífen) aus Bóhmen
naďr Bayern fiil die keramisdre und die
Papier-Industrie. Im vergangenen fahr wur-
den erstmals mehr als 25o ooo Tonnen
exporÍiert. Der Transport wird zu 6o v. H.
auf der StraBe abgewickelt. ,,Ganze Flotten
von Lastztigen", so sagte der Redner aus
Prag, passieren regelmii8ig den Grenziiber-
gang Mi.ih1badr-Sůirnding. Der Anteil des
Kaolins aus dem Karlsbader Revier an der
oberfránkisdr-oberpíálzischen Porzellanin-
dustrie betrágt nadr seinen Angaben zo
bis z5 Prozent.

,,Lastenausgleich in Osterreich"
IJnter diesem Titel beridrteten wir in

unsereÍ April-Ausgabe auÍ Seite 52 von
einer einmaligen ,,Aushilfe", die jetzt un-
ter bestimmten Voraussetzungen Ítir Ver-
mógensverluste im Zweiten Weltkrieg in
osterreich gewáhrt werden kann. Die
Naďrriďrt war durdr Pressekolresponden-
zen Íliút Vertriebenen_Blátter in der Bun_
desrepublik verbreitet worden. Wir werden
nun von Ósterreide aus auf eine ,,Notwan-
dige Erkliirung zum Entschiidigungsgesetz"
aufmerksam gemaďrt, die in der ,,Sudeten-
post", dem Blatt der SL in Ósterreich er_
sďrienen ist und viel Wasser in den lMein
gie(t. Es heiBt dort: ,,In den Zeitungen
werden vom Informationsdienst des Bun-
desministeriums fůr Finanzen die Anmel-
demóglidrkeiten fůr Vermógensverluste in
der ČSSR behandelt. Diese Entsdrádigung
betriÍft auf keínen Fall die gro8e Gruppe
der vertriebenen Sudetendeutsdren, die
nadr 1945 nadr Ósterreidr gekommen sind,
sondern nur die sog. Alt-Osterreidrer. Alt-
Ósterreidrer im Sinne dieses Gesetzes ist,
weÍ am 13. 3. 1938 ósterreichischer Staats_
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dem bisherigen Vorstand schieden auf eige-
nen Wunsch Dr. Meßler und Dr. Dr. Leh-
mann aus. Die Pfarrer i.R. Herwig Klement
für die Bayerische und Robert Drescher für
die württembergische -Landesgruppe sowie
Pastor i.R. Walter Reinistch/Hamburg wur-
den einstimmig hineingewählt. Die Schrift-
leitung von „Glaube und Heimat” wird in
nächster Zeit Manfred Riedl übernehmen.
Auch verwaltungstechnisch wird man sich
verschiedene Neuerungen einfallen lassen.
Der Statistiker Dr.. Alfred Bohmann/Bonn,
bester Kenner der zahlenmäßigen Verän-
derungen des Ostdeutschtums in den letz-
ten dreißig jahren, öffnete den Blick für
die Zusammenhänge und Folgen des Um-
siedlungs-, Vertreíbungs- und Aussied-
lungsgesclıehens. Dr. josef Suchy/Heidelberg
regte die Versammelten durch seine Aus-
führungen unter dem Titel „Heimat Euro-
pa” an, sich über die Pflege überlieferter
Werte hinaus einer Erneuerung der Ge-
meinschaft evangelischer Sudetendeutscher
und einem Mitdenken im Sinne einer
europäischen Zielsetzung offen zu halten.
Nur Fähigkeit zum _ Wandel erhalte am
Leben. Dank der Andachten Pfarrer Dre-
schers blieb der Tagung trotz aller Kontro-
versen die Würde erhalten.. js

_ ' .lubiläum der Seliger-Gemeinde
Die Seliger-Gemeinde - Gesinungsge-

meinschaft sudetendeutscher Sozialdemo-
kraten - gab am Tage ihres 25jährigen Be-
stehens einen Empfang für ihren Senior
Ernst Paul, der seinen 80. Geburtstag be-
ging. Zu den zahlreich erschienenen Ehren-
gästen gehörte auch Hans Schütz für die
Ackermann-Gemeinde sowie Repräsentan-
ten der Sudetendeutschen Landsmannschaft
und des Sudetendeutschen Rates.

In seiner Ansprache erklärte der Bundes-
vorsitzende Ministerialdirigent a. D. Adolf
Hasenöhr_l u. a.: „Die sudetendeutsche
Volksgruppe wird nur dann als eine Ein-
heit bestehen bleiben, _ wenn alle Kräfte
sich bemühen, eine weitgehende geistige'
Übereinstimmung zu finden Irgendwo
im Herzen Europas werden Deutsche und
Slawen immer eine gemeinsame Grenze
haben und Nachbarn sein müssen. Das
Verhältnis zwischen diesen Völkern und
ihrem Schicksal ist gleichbedeutend mit
dem Schicksal Europas. Von hier müssen
die Friedensbestrebungen ausgehen_ und
hier müssen sie fundiert werden." -arz-

Die Vorstände der Ackermann-Gemeinde
und der Seliger-Gemeinde mit ihren beiden
Vorsitzenden, Präsident josef Stingl und
Ministerialdirigent a. D. Adolf' Hasenöhrl,
trafen in Nürnberg zu einer gemeinsamen
Besprechung zusammen. Sie befaßten sich
dabei -insbesondere mit Maßnahmen zur
Eingliederungserleichterung der Aussiedler.

Man kam überein, daß -es zweckmäßig
und notwendig wäre, die jungen Aussied-
ler, die der deutschen Sprache nicht mäch-
tig sind, in deutschen Sprachkursen nach
dem jeweiligen 'Herkunftsland zusammen-
zufassen, was bisher versäumt wurde. Ent-
sprechend sollten- auch Zentren zur deut-
schen Sprachbildung für Aussiedler aus den
Oder/Neiße-Gebieten, der Tschechoslowa-
kei und der Sowjetunion eingerichtet wer-
den, um den Sprachunterricht den beson-
deren Bedingungen der jeweiligen Gruppen
besser anpassen zu können.

Ein paar Ascher Zinnteller
sind wieder lieferbar. Der Rundbrief be-
richtete im März, daß 900 Exemplaredie-
ses heimatlichen Wandschmucks bereits
verkauft sind. Er hat mit seinen vier
Ascher Turm-Wahrzeichen und seiner ge-
schmackvollen Gestaltung besten Anklang
gefunden. Die Reststücke können zum
Preise von 73 DM bestellt werden bei
Helmut Klaubert, Wichernstraße 10, 8672
Erkersreuth. .

IM IUNI: KRUGSREUTHER KIRWA
Um die Sommersonnenwende im Monat

juni feierte Krugsreuth seine Kirchweih. Da
gab es schon acht Tage zuvor für die Frau-
en viel Arbeit. Es wurde geputzt, gefegt
und vor allem gebacken. Der Bäcker (es
war nur noch einer) hatte Tag und Nacht
zu tun, damit die Kuchen (meistens glatte
Streuselkuchen) fertig wurden. Da haben
die Frauen nicht gespart, wurde doch die
ganze Verwandtschaft eingeladen. Die Kin-
der durften die Kuchen heimtragen, meist
nur ein Blech. Das runde Kuchenblech war
für die Kinder zu groß, um gleich zwei zu
tragen, da mußte man schon ganz schön
balancieren und auch einmal ausruhen,
wenn der Weg zu weit war. Oft wurde
auch der Kuchenrand von den Kindern an-
geknabbert oder ein bißl Streusel genascht.
Da gab es dann von der Mutter Watschen,
wenn sie es merkte. Der gute feine Geruch
der frischen Kuchen war halt zu verfüh-
rerisch. Die Kuchen durften meistens erst
am Kirchweihsonntag angeschnitten wer-
den. Am Sonntag begann bereits um drei
Uhr nachmittags das Tanzvergnügen für
jung und alt. Drei Tanzsäle standen zur
Verfügung, wo Sonntag und Montag tüch-
tig gefeiert wurde: die Gasthäuser juchhöh,
Fuchs und Wittmann. Im Gasthaus Goßler
wurde nur noch Bier geschenkt und bei
Adlers Marie gabs einen guten Kaffee. Die
Nachfolgerin im Adlerkaffee, Frau Mül-
ler hat immer' gesungen: Die Liebe, die
Liebe ist eine Himmelsmacht. Dort kehrten
dann alle die ein, die gar nicht heim woll-

ten. Der Anziehungspunkt freilich waren
der Balkon der Frau Müller und das hüb-
sche Töchterchen, die als Bedienung fun-
gierte. Im Dorf (am Anger) waren auch
ein paar Buden aufgestellt, wo es Süßigkei-
ten 'und Spielsachen für die Kinder gab.
Natürlich durfte eine Schaukel und eine
„Reitschul” nicht fehlen. Ich erinnere mich
auch noch der großen Schiffsschaukel (Säu-
wanna), wo gleich ein ganzer Haufen von
Kindern schaukeln konnten. Die Säuwanna
war am Anger beim Goßler Bauern aufge-
stellt, ansonsten stand sie im Konsumgar-
ten. Wer die gebaut hat oder was für einen
Zweck man damit verfolgte, weiß ich nicht
mehr. Bei unserer Kirwa war zwei Tage
lang eine Gaudi und a Hetz, daß dies wohl
keiner vergessen kann. Man hat es als
Kind erlebt, als jugendlicher sein Tanzbein
geschwungen und sein Maderl heimge-
führt. Ewige, teure schöne Heimat im Tal
der Treue.
Euer Christian Martin (Schmie)
8891 Klingen, Hochstraße 2

Zu unserem Bild: Der Weg führt von
der Schallermühle über die Staatsstraße
Asch-Bad Elster in das Dorf. Ganz links
wird das Schloß Krugsreuth von der Baum-
gruppe verdeckt. Die Baumgruppe gehörte
zum Schloßpark. Rechts sind die Volks-
schule und das Gasthaus Fuchs gut zu
sehen. Ganz rechts der Turm der katholi-
schen Kapelle.

Kaolin aus Böhmen
In Selb besteht seit zwei jahren die

Kerimpex-Handelsgesellschaft, deren Haupt-
gesellschafter das tschechische Außenhan-
delsunternehmen Keramik in Prag ist:
51 °/o. Die Conti-Erzgesellschaft in Düssel-
dorf hält 40 Prozent. Der Rest. gehört zwei
persönlichen Gesellschaftern. Bei einem
Festessen, das die Gesellschaft kürzlich im
Bischofsgrüner Nobelhotel Ravenna gab,
erläuterte ein tschechischer Wirtschaftler
die Markt-Aufgaben der Gesellschaft. Es
gehe hauptsächlich um die Ausfuhr von
Kaolin (Silikat-Rohstoffen) aus Böhmen
nach Bayern für die keramische und die
Papier-Industrie. Im vergangenen jahr wur-
den erstmals mehr als 250000 Tonnen
exportiert. Der Transport wird zu 60 v. H.
auf der Straße abgewickelt. „Ganze Flotten
von Lastzügen”, so sagte der Redner aus
Prag, passieren regelmäßig den Grenzüber-
gang Mühlbach-Schirnding. Der Anteil des
Kaolins aus dem Karlsbader Revier an der
oberfränkisch-oberpfälzischen Porzellanin-
dustrie beträgt nach seinen Angaben 20
bis 25 Prozent. '
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„Lastenausgleich in Österreich“
Unter diesem Titel berichteten wir in

unserer April-Ausgabe auf Seite 52 von
einer einmaligen „Aushilfe”, die jetzt un-
ter bestimmten Voraussetzungen für Ver-
mögensverluste im Zweiten Weltkrieg in
Österreich gewährt werden kann. Die
Nachricht war durch Pressekorresponden-
zen 'für Vertriebenen'-Blätter in der Bun-
desrepublik verbreitet worden. Wir werden
nun von Österreich aus auf eine „Notwen-
dige Erklärung zum Entschädigungsgesetz“
aufmerksam gemacht, die in der „Sudeten-
post“, dem Blatt der SL in Österreich er-
schienen ist und viel Wasser in den Wein
gießt. Es heißt dort: „In den Zeitungen
werden vom Informationsdienst des Bun-
desministeriums für Finanzen die Anmel-
demöglichkeiten für Vermögensverluste in
der CSSR behandelt. Diese Entschädigung
betrifft auf keinen Fall die große Gruppe
der vertriebenen Sudetendeutsclıen, die
nach 1945 nach Österreich gekommen sind,
sondern nur die sog. Alt-Österreicher. Alt-
Österreicher im Sinnedieses Gesetzes ist,
wer am 13. 3. 1938 österreichischer Staats-

_ -`



btirger war und am 27. 4. 1945 seine óster_
reichische StaatsbúrgerschaÍt automatisdl
wieder erlangt hat."

unterhaltshilfe ab luli um 9,9 v.H. erhóht
Naů der 5. UnterhaltshilÍe-Anpassungs_

verordnung werden ab I. }uli 1977 erhóht:
der Einkommenshóchstbetrag und der Satz
der UnterhaltshilÍe Íiir den Berechtigten
vor. 4z6 DM auÍ 468 DM, Ítir den Ehe-
gatten von z84 DM auÍ 3tz DM, ffu jedes
Kind von r45 DM auÍ r59 DM, fiir voll-
waisen von 234 DM auÍ z57 DM, der
Erhóhungsbetrag zn Pflegesátzen von I25
DM auf t4z DM, der Selbstándigenzu-
sdrlag von 92 _ |92 DM auÍ ror _ zrr DM,
der Ehegattenzuschlag zum Selbstándigen'
zusdru( von 5I _ roo DM auÍ 56 - rro
DM, der Sozialzusdrlag Íůr den Berech-
tigten von 5r DM auf 56 DM, Íúr den
Ehegatten von 75 DM auÍ 8u DM, fúr iedes
Kind von 9u DM auÍ ror DM, ftir Voll-
waisen von 33 DM auf 36 DM, der Ein-
kommenshÓdrstbetÍag der Entschádigungs_
rente bei anderer Entschádigungsrentebe_
redrnung als aus dem Hauptentschádř
gungsgrundbetrag Íúr den Beredrtigten von
762 DM auf 8o9 DM, fiir den Ehegatten
von 434 DM auÍ 469 DM, Ítir jedes Kind
von I53 DM auÍ 167 DM, Íiir Vollwaisen
loora 299 DM auf 3zL DliÁ, bei Entschádi-
gungsrentenberechnung aus dem Hauptent-
šchádigungsgrundbetrag ÍÍir den Berechtig-
ten von 99z DM auf ro39 DM, Íiir den
Ehegatten von 489 DM auf 5z4 DM, íiir
iedei Kind von 2o4 DM auÍ zr8 DM, íůr
Vollwaisen von 4I4 DM auí 437 DM, clie:

Taschengeldsátze Íi.j.r den Berechtigten von'
64 DM auf 7o DM, Íůr das Ehepaar von
rro DM auf rzr DM, ftir jedes Kind von
zz DM auÍ z4 DM.

Richard Heinfich:
Fast kein Grenzwirtshaus mehř

,,Der Zweck" allein blieb Úbrig
Von meinem jetzigen Wohnsitz Selb-

Plóí3beÍg aus habe ich einen herrlichen
Rundblick auf einen Teil von Asc-h, den
Hainberg, Nassengrub, den Kapellenberg
und audr auf die Dórfer an der Grenze
auf bayerisdrer Seite. Deshalb unteÍnehme
iďr in jedem |ahr mindestens einmal eine
Wanderung durdr diese Dórfer entlang der
Grenze, die 'ia frůher einmal zur Kirchen_
gemeinde Asch gehórten'

Von PlóBberg gehe idr zunác-hst in nórd-
liůer Ridrtung einen Feldweg, mit der Zif_
ÍeÍ ,s" markiert von der ortsgruppe des
Fichtelgebirgsvereins. Nach etwa einer hal-
ben Srunde komme idr nach LauteÍbádl.
Dieses kleine DorÍ ist bis ietzt eine eigene
Gemeinde gewesen und es gehÓrten die
Dórfer Wildenau, Reidrenbadr sowie die
Weiler Ho1zháuser und Prexháuser dazu.
Ab r. r. 1978 kommen Lauterbadt sowie
auů die iibrigen Grenzdórfer Wildenau,
Miihlbaů, Lángenau, Erkersreuth, Selb-
Pló8beÍg und nodr einige andere zur Stadt
Selb. Ein Gasthaus gibt es in LauteÍbadl
schon seit iÚ'ber zwatzig fahren nicht mehr.

Von hier aus gehe ich dann in westlidrer
Richtung auf der StraBe hinab nadr Rei-

|Zu dem Beitrag Heinridr: Grenzgastháuser)
Links oben: Yon den bayertschen Prex'

hiiusern bietet sidt fueiet Blick bis zum
Ascher Gymnasium. Dutdt den Mittel-
grund verliiuft sichtbar die Grenze. -
Ředlts oben: Neuhausen mit dem SdúIder-
bery im Hinteryrund. Das weil3getiindtte
zwéistóckige Haus in der Mitte ist das
ehemalige bayerisdre Zo7lamt, links da-
neben das aufgelassene Wirtshaus Bed<. -
Redtts: Blid< iibet die Grenze zum Ascher
Wasserwerk in det Bahnloh, in Ascb meist
,,ln der WasserTeitung" genannL

drenbach, welďles idr naů zwanzig Minu_
ten erreiche.

Von diesem DÓrÍchen gehÓrte einst ein
Teil, und zwar der rechts des Báchleins,
zur Kirchengemeinde Asďr. Hier steht das
Wasserwerk der Stadt Selb. Das kleine
Gasthaus ist auch nur nodr zu besonderen
Anlássen, z.B. ÍiÚLt Versammlungen, geÓÍf-
net. Reidrenbach kommt im Zuge der Ge-
bietsÍeÍoÍm ab r .r' 1978 zw Stadt Sďrón-
wald.

Eine kurze BegriiBung meiner Schwieger-
eltern, die hier daheim sind, dann wandere
ich nordwestlich durdr ein kleines Stiid<
Wald und ein landsdraftlich schónes Fleck-
dren in Richtung Sc}ónlind.'Auďr hier gibt es kein Gasthaus mehr;
wenn mán in dieser Gegend lánger wan-
dern will, so nimmt man besser Proviant
im Rucksad< mit. sdlÓnlind gehórt zur
Gemeinde Neuhausen und wird am r. r. 78
der Stadt Rehau eingemeindet.

Idr wandere den Berg hinauÍ und kom-
me auf die staatsstÍase von Rehau nadr
Neuhausen. Links tiber dem StraBengraben
ist bereits tsdredrisdres Gebiet, aber der
Grenzverlauf ist ůberall gut mit wei8-
blauen PÍehlen markiert, so da8 man kaum
ůber die Grenze kommen kann, wenn man
die Augen offen behalt. Links am Hang,
wo einst die ortschaÍt Schildern war, steht
ein tschedrisůer Wachturm. Kurz vor Neu-
hausen an einer Waldspitze steht das Was-
serwerk Sdrildern der Stadt As& Íast un-
mittelbar an der Grenze.

Am oÍtsanfang von Neuhausen macht
der GasthoÍ Beck einen tÍostlosen Eindruck.
Er ist ebenfalls geschlossen und der Írtihere
Bau mit dem Saal links iiber der StraBe
bereits abgerissen. Der Besitzer ist Jungge-
selle und kann das Gasthaus niďrt bewirt-
schaÍten' Audr wúrde es den heutigen Vor-
schriÍten nidrt mehr entspredren, ebenso
wie das kleine Gasthaus Sdeerzer in Unter-
neuhausen, weldres auďr im vorigen |ahre
geschlossen wurde. In diesem kehrten audr
nadr der Vertreibung viele Asďrer ein, da
es lange von dem Máhringer Landsmann
Robert Oertel bewirtschaítet wurde .Der
letzte Pádrter war Landsmann Hermann
Veit aus Himmelreidr. Hier wiirden sidr
die Investitionen Íůr eine Renovierung
nidrt lohnen, da ja auch sdrwer ein Páďrter
zu ffnden ist, denn diese Orte haben ia
kein Umland mehr und man sieht hier
dodr, daíŠ es |etzt sdron das ,,Ende der
Welt" ist.

Beim Sdrlagbaum an der ehemaligen
Stra8e nadr Asdr gehe idr dann reďrts an

einigen HÓfen vorbei gaflz an der Grenze
entlang und dann die Hóhe hinauÍ. Hier
hat man einen sdrónen Blick auf das Fich-
telgebirge und nadr Sdrónwald. Ein kleines
Sttick durdr den Wald und im Grund liegt
das Wasserwerk ,,Bahnloh" der Stadt Asďr.
Es sieht nicht besonders gepflegt aus, aber
eine Fernsehantenne auÍ dem Dach deutet
an, daB es bewohnt sein mu8.

Hier ist es sehr einsam in der unmittel-
baren Náhe der Grenze und man triÍft
ganz selten einen Mensdren, nicht einmal
mehr einen deutsdren Grenz- oder ZoLl-
beamten. Ein sdrÓnes Fleckdren ist dann
der Platz, wo das Woďrenendhaus der Fa-
milie HoÍmann (Spedition) steht.

Von hier aus kann man schon einen Teil
von Asch sehen, besonders sdrón das Gym-
nasium, das Stadtbahnhofviertel und Tell.

Das einzelne GehóÍt an der Waldspitze
wurde im Volksmund die ,,Kúmmelbůďrse"
genannt. Von ihr sind es nur noch wenige
Meter zu den Prexháusern. Die Háuser
úber der Grenze stehen ja schon seit Íiber
zwanzig |ahren niclt mehr. Aber es fÍihrt
audr hierher wie iibrigens Íast iiberall im
Grenzgebiet eine geteerte Stra8e, haupt-
sáchliů fiir die StreiÍenfahrten von Grenz-
scihutz und Amerikanern gebaut.

Von hier aus wandete ich dann in óst-
licher Ridrtung durdr den Wald und kom-
me nadr fiinfzehn Minuten beim Gasthaus
,,\Maidmannsheil", besser bekannt als
,,Zweď<", heraus. Hier endet die StraíŠe
ebenfalls beim Schlagbaum und das tsdre-
chisďle Zollamt veríállt zusehends, wie
auc-h die Stra(e bereits einem Rasen gleidrt.

Hier kehre idr ein, denn es ist das ein-
zige von den vier Gastháusern, die es
einst hier gab' sogaÍ noch das einzíge im
1anzeÍL Grenzbereidr. Es verkehren auů
hier noch viele Ascher und man Ítihlt sich
auch sehr wohl. Es wird nodr von Ftau
Go8ler und cleren Todrter Frau Wilhelm
bewirtschaftet.

Meine Wanderung endet hier, obwohl
sie eigentliů nodr ein gutes stůd( weiteÍ
nach Mtihlbacjh und Lángenau gehen sollte.
Aber bei einer Unterhaltung wird es dann
meistens etwas speter als man will und so
wandere ich dann i.iber Erkersreuth wieder
heimwárts nadr Selb-Plóí3berg, um das
andere Stůd< bei nádrster Gelegenheit fort-
zusetzen.

Aber diese Wanderung und Betradrtung
zeigt, ďaB audl in den DórÍern auÍ der
bayerischen Seite das gesellsůaítlidre Le-

-65-

I

I

I

μ-

§

bürger war und am 27. 4. 1945 seine öster-
reichische Staatsbürgerschaft automatisch
wieder erlangt hat.“ '

Unterhaltshilfe ab Juli um 9,9 v.H. erhöht
Nach der 5. Unterhaltshilfe-Anpassungs-

verordnung werden ab 1. juli 1977 erhöht:
der Einkommenshöchstbetrag und der Satz
der Unterhaltshilfe für den Berechtigten
von 426 DM auf 468 DM, für den Ehe-
gatten von 284 DM auf 312 DM, für jedes
Kind von 145 DM auf 159 DM, für Voll-
waisen von 234 DM auf 257 DM, der
Erhöhungsbetrag zu Pflegesätzen von 125
DM auf 142 DM, der Selbständigenzu-
schlag von 92 - 192 DM auf 101 - 211 DM,
der Ehegattenzuschlag zum Selbständigen-
zuschuß von 51 - 100 DM auf 56 - 110
DM, der Sozialzuschlag für den Berech-
tigten von 51 DM auf 56 DM, für den
Ehegatten von 75 DM auf 82 DM, für jedes
-Kind von 92 DM auf 101 DM, für Voll-
waisen von 33 DM auf 36 DM, der Ein-
kommenshöchstbetrag der Entschädigungs-
rente bei anderer Entschädigungsrentebe-
rechnung als aus dem Hauptentschädi-
gungsgrundbetrag für den Berechtigten von
762 DM auf 809 DM, für den Ehegatten
von 434 DM auf 469 DM, für jedes Kind
von 153 DM auf 167 DM, für Vollwaisen
von 299 DM auf 322 DM, bei Entschädi-
gungsrentenberechnung aus dem Hauptent-
schädigungsgrundbetrag für den Berechtig-
ten von 992 DM auf 1039 DM, für den
Ehegatten von 489 DM auf 524 DM, für
jedes Kind von 204 DM auf 218 DM, für
Vollwaisen von 414 DM auf 437 DM, die
Taschengeldsätze für den Berechtigten von
64 DM auf 70 DM, für das Ehepaar von
110 DM auf 121 DM, für jedes Kind von
22 DM auf 24 DM.

Richard Heinrich: `
Fast kein Grenzwirtshaus mehr

„Der Zweck“ allein blieb übrig
Von meinem jetzigen Wohnsitz Selb-

Plößberg aus habe ich einen herrlichen
Rundblick auf einen Teil von Asch, den
Hainberg, Nassengrub, den Kapellenberg
und auch auf die Dörfer an der Grenze
a`uf bayerischer Seite. Deshalb unternehme
ich in jedem jahr mindestens einmal eine
Wanderung durch diese Dörfer entlang der
Grenze, die 'a früher einmal zur Kirchen-1
gemeinde Asch gehörten.

Von Plößberg gehe ich zunächst in nörd-
licher Richtung einen Feldweg, mit der Zif-
fer „1" markiert von der Ortsgruppe des
Fichtelgebirgsvereins. Nach etwa einer hal-
ben Stunde komme ich nach Lauterbach.
Dieses kleine Dorf ist bis jetzt eine eigene
Gemeinde gewesen und es gehörten die
Dörfer Wildenau, Reichenbach sowie. die
Weiler Holzhäuser und Prexhäuser dazu.
Ab 1. 1. 1978 kommen Lauterbach sowie
auch die übrigen Grenzdörfer Wildenau,
Mühlbach, Längenau, Erkersreuth, Selb-
Plößberg und noch einige andere zur Stadt
Selb. Ein Gasthaus gibt es in Lauterbach
schon seit über zwanzig jahren nicht mehr.

Von hier aus gehe ich dann in westlicher
Richtung auf der Straße hinab nach Rei-

(Zu dem Beitrag Heinrich: Grenzgasthäuser)
Links oben: Von den bayerischen Prex-

häusern bietet sich freier Blick bis zum
Ascher Gymnasium. Durch den Mittel-
grund verläuft sichtbar die Grenze. -
Rechts oben: Neuhausen mit dem Schilder-
berg im Hintergrund. Das weißgetünchte
zweistöckige Haus in der Mitte ist das
ehemalige bayerische Zollamt, links da-
neben das aufgelassene Wirtshaus Beck. -
Rechts: Blick über die Grenze zum Ascher
Wasserwerk in der Bahnloh, in Asch meist
„In der Wasserleitung“ genannt.

chenbach, welches ich nach zwanzig Minu-
ten erreiche.

Von diesem Dörfchen gehörte einst ein
Teil, und zwar der rechts des Bächleins,
zur Kirchengemeinde Asch. Hier steht das
Wasserwerk der Stadt Selb. Das kleine
Gasthaus ist auch nur noch zu besonderen
Anlässen, z. B. für Versammlungen, geöff-
net. Reichenbach kommt im Zuge der Ge-
bietsreform ab 1 .r. 1978 zu Stadt Schön-
wald. _

Eine kurze Begrüßung meiner Schwieger-
eltern, die hier daheim sind, dann wandere
ich nordwestlich durch ein kleines Stück
Wald und ein landschaftlich schönes Fleck-
dien in Richtung Schönlind.

Auch_ hier gibt es kein Gasthaus mehr ,
wenn man in dieser Gegend länger wan-
dern will, so nimmt man besser Proviant
im Rucksack mit. Schönlind gehört zur
Gemeinde Neuhausen und wird am _1. 1. 78
der Stadt Rehau eingemeindet.

Ich wandere den Berg hinauf und kom-
me auf die Staatsstraße von Rehau nach
Neuhausen. Links über dem Straßengraben
ist bereits tschechisches Gebiet, aber der
Grenzverlauf ist überall gut mit weiß-
blauen Pfählen markiert, so daß man kaum
über die Grenze kommen kann, wenn man
die Augen offen behält. Links am Hang,
wo einst die Ortschaft Schildern war, steht
ein tschechischer Wachturm. Kurz vor Neu-
hausen an einer Waldspitze steht das Was-
serwerk Schildern der Stadt Asch fast un-
mittelbar an der Grenze.

Am Ortsanfang von Neuhausen macht
der Gasthof Beck einen trostlosen Eindruck.
Er ist ebenfalls geschlossen und der frühere
Bau mit dem Saal links über der Straße
bereits abgerissen. Der Besitzer ist jungge-
selle und kann das Gasthaus nicht bewirt-
schaften. Auch würde es den heutigen Vor-
schriften nicht mehr entsprechen, ebenso
wie das kleine Gasthaus Scherzer in Unter-
neuhausen, welches auch im vorigen jahre
geschlossen wurde. In diesem kehrten auch
nach der Vertreibung viele Ascher ein, da
es lange von dem Mähringer Landsmann
Robert Oertel bewirtschaftet wurde .Der
letzte Pächter war Landsmann Hermann
Veit aus Himmelreich. Hier würden sich
die Investitionen für eine Renovierung
nicht lohnen, da ja auch schwer ein Pächter
zu finden ist, denn diese Orte haben ja
kein Umland mehr und man sieht hier
doch, daß es jetzt schon das „Ende der
Welt” ist. 5 5

Beim Schlagbaum an der ehemaligen
Straße nach Asch gehe ich dann rechts an

einigen Höfen vorbei ganz an der Grenze
entlang und dann die Höhe hinauf. Hier
hat man einen schönen Blick auf das Fich-
telgebirge und nach Schönwald. Ein kleines
Stück durch den Wald und im Grund liegt
das Wasserwerk „Bahnloh” der Stadt Asch.
Es sieht nichtbesonders gepflegt aus, aber
eine Fernsehantenne auf dem Dach deutet
an, daß es bewohnt sein muß.

Hier ist es sehr einsam in der unmittel-
baren Nähe der Grenze und man trifft
ganz.se1ten einen Menschen, nicht einmal
mehr einen deutschen Grenz- oder Zoll-
beamten. Ein schönes Fleckchen ist dann
der Platz, wo das Wochenendhaus der Fa-
milie Hofmann (Spedition) steht.

Von hier aus kann man schon einen Teil
von Asch sehen, besonders schön das Gym-
nasium, das Stadtbahnhofviertel und Tell.

Das einzelne Gehöft an der Waldspitze
wurde im Volksmund die „Kümmelbüchse“
genannt. Von ihr sind es nur noch wenige
Meter zu den Prexhäusern. Die Häuser
über der Grenze stehen ja schon seit über
zwanzig jahren nicht mehr. Aber es führt
auch hierher wie übrigens fast überall im
Grenzgebiet eine geteerte Straße, haupt-
sächlich für die Streifenfahrten von Grenz-
schutz und Amerikanern gebaut.

Von hier aus wandere ich dann in öst-
licher Richtung durch den Wald- und kom-
me nach fünfzehn Minuten beim Gasthaus
„Waidmannsheil”, besser bekannt als
„Zweck”, heraus. Hier endet die Straße
ebenfalls beim Schlagbaum und das tsche-
chische Zollamt verfällt zusehends, wie
auch die Straße bereits einem Rasen gleicht.

Hier kehre ich ein, denn es ist das ein-
zige von den vier Gasthäusern, die es
einst hier gab ; sogar noch das einzige im
ganzen Grenzbereich. Es verkehren auch
hier noch viele Ascher und man fühlt sich
auch sehr wohl. Es wird noch von Frau
Goßler und deren Tochter Frau Wilhelm
bewirtschaftet.

Meine Wanderung endet hier, obwohl
sie eigentlich noch ein gutes Stück weiter
nach Mühlbach und Längenau gehen sollte.
Aber bei einer Unterhaltung wird es dann
meistens etwas später als man will und so
wandere ich dann über Erkersreuth wieder
heimwärts nach Selb-Plößberg, um das
andere Stück bei nächster Gelegenheit fort-
zusetzen. '

Aber diese Wanderung und Betrachtung
zeigt, daß auch in den Dörfern auf der
bayerischen Seite das gesellschaftliche Le-



ben sowie audr viel Wirtschaítlic]res zům
Erlíegen gekommen ist, denn es ist eben
doch hier vieles durch die Sdrlie8ung der
Grenze abgewiirgt worden.

Zu obigem BeitÍag kam nun von unserem
iungen Landsmann Heinridr aus Pló3berg
{Niederreuth} nodr Íolgender aktueller
Beriďrt:

Die ortsgruppe Selb-PlóBberg des Fi&tel-
gebirgsvereins hatte sidr als Ausrichter der
diesjáhrigen Gebietssternwanderung einfal-
len lassen, als Ziel der Himmeltagsíahrt
den Garten des Gasthauses ,,Waidmanns-
heil" (Zweck) auszusudren. Die teilneh-
menden Gruppen kamen aus Selb, Hohen-
berg, Schirnding, Arzberg, Thierstein,
Schwarzenhammer und Selb-PloBberg.
Trotz des kiihlen wetteÍs konnte obmann
Pauker ca. 4oo Personen begrii8en. Biirger-
meister Markert aus Lauterbadr betonte in
seiner Ansprache, da8 es sonst in diesen
GrenzdÓrfern die letzten |ahre sehr ruhig
geworden sei und die Besudrer dieser Ort-
schďten meisten aus Áscá und den umlie-
genden DórÍern stammen, um von der
Grenze aus in die alte Heimat zu sctrauen.
Er Íreue sidr, da3 der FGV einmal eine
Sternwanderung hierher gemadet habe, um
auch die Sdrónheit dieser Gegend kennen
zu lernen. Er ging kurz auf die Geschidrte
seines Gebietes ein, die ja sehr wechselvoll
war, und betonte, dafi diese Orte |ahrhun-
delte mit Asdr verbunden waÍen. PÍarrer
Bauer aus Erkersreuth, der den Feldgottes-
dienst hielt, erinnerte in seiner Predigt
daran, dafi audr in Asdr vielleidrt abends
ein kleines HáuÍlein in einem Pfarrhaus
zusammenkommt/ um einen Gottesdienst
zur HimmelÍahrt abzuhalten, da ia drtiben
ein normaler Werktag ist. - Die Tschechen
machten sich durdr S&ie8úbungen, ver-
mutlidl auf dem Schtitzenplatz, auch be-
merkbar.

Leider hielten sidr die Wanderer wege4
der kiihlen wittenrng niďrt allzulange
auf, aber die meisten waren dodr von der
Landschaft und auďr von der Grenznáhe
beeindruckt.

Asch und die Tante Jolesc*r
In ihrer Meinungsáu8erung i.iber ,,Die

eigenwillige Historie des As&er Lánddrens"
bezieht sidr eine junge Asdrerin auí das
Budr Friedriďr Torbergs ',Die Tante |o'
7esch" , zitiert daraus eine auf Ascih zielende
stelle und freut sich, daB demgegenÍiber
das Ascher Heimatbuch ,,authentisdre Auf-
schliisse ůber die wahre Gesinnung und
Einstellung unsereÍ Váter" gibt. |Marz-
Rundbrief Seite 27.) Torberg ist -ein viel-
gelesener Sďrriftsteller, seine ,,Tante fo-
lesdr" ein Bestseller, der nidrt nur in Intel-
lektuellen-Schichten Lorbeeren sammelte.
Ein pffÍffger Kónner audr, der mit seinem
4mtisanten Geplauder ůber weite Strecken
genúBlidr zu lesen ist. Robert Lembke stell-
ře ihn ktirzlidr in seiner unverwi.istlichen
Serie ,,Was bin idr?'i als seinen Ehrengast
vor; welch ein Renommee!

So weit und so viel zirr notwendigen
Einfúhrung. Und nun das Zitat aus ,,Tante
|olesů", auf das sidr die erwáhnte Stel_
lungnahme der jungen Asdrerin bezog:

Ts&uppik uAumte davon, eine Tages-
zeitung- mit dem schk&ten TiteT ,,Det
Atsch" za' gtiinden (wóchent7idta Bei7agen:
,,Det Knderutsch' and ,,Der Ftauenarcch).
Immer wiedet berausdtte er sidt an der
Vision, wie der Na&tkolporteut, einen
Stof3 det ercten Ausgabe griffuercit iibetm
Arm, nadt S&luB der Vorstellung vor der
Oper stiinde und den vorneltm gewandeten
Damen und Herren, die ieat heÍaussttÓm-
ten, sein tonTos gu&iiftsmii/3iges ,,Det
oasdt. . , det oas& ' . , det oasú... ,' ent-
gegenric,f e. Es blieb ein Ttaum,

Aber in einer Stetnstunde seines lour-
naTistendaseins kam'Ts&uppik an die Var-
wirk7iďrung ďieses Ttaums so nahe heran,
als es die IJmstiinde zulief3en. Er war nach
seinem Ausscheiden aus der 'Stunda" zur
,,Sonn- und Montagszeitung" (Anm. des
Rundbriefs: Das waÍen zwei Wiener Zei-
tungen vor 1938) ibersiedelt, der er ein
s&iirfercs politisches Profil zu geben ver-
suchte - kein Teidttes Vorhaben im Wien
der mittleren DrciBigefiahre, da man weder
den eigenen autoritiiren Stijndestaat nodt
den grof3en Nazi-Nadtbarr- ruizen durfta.
Tsúuppik sah Bóses kommen, sah eigent-
Lidt als erstet (und Leidet rnit Reút) die
gro$e Gefahr, die der demokratisdten
Tsdtedtoslowakei von Seiten der HenTein-
Bewegung dtohte, und tat sein bestes, um
dia Ilmtriebo der sadetendeutschen HitTer-
kumpane aufzuded<en. Ihre Zentrale be-
fand sich in det nordbÓhmisdLen Grenz-
stadt Asú, wo au|3et dem offizieLlen Par-
teiorgan audt ein voryeblidt satirisdTes
W o dt enbTatt erc dti en, das sy mb oltr tidttiger
weise -Die BrennesseT' hielS und sich ia
b ein ah e j e der N umm er unt er fin g, T s drup pik
mit den Mitteln sudetendeutsdTen Humorc
za attad<ieren, Als ihm das endlidt nt
dumm wurde, entschlo! er sich zu einer
Replik. Sie trug in balkendid<en Lettern
die Uberschrift: ,,Man neckt miďL in Asďt"
und war eine seineÍ 7etzten Gtoýtaten. Et
starb r9j7, wwde auf dem Friedhof des
Weinbezirks Gilnzing bestattet und hatte
testamentarisdt vetfúgt, da|3 der Harmoni-
kaspieler seines Lieblings-Heutigen den zur
Gtube fahtenden Sarg mit dem Wienerlied
,,Es wfud ein Wein sein und wir werd'n
nimmer sein: begleiten soLLte. Zu Lebzei-
ten, wenn diisterc Zukunfugedanken ibn
iiberkamen, hatte a diesen Text depressiv
abgewandeTt: -Es wird kein Wein sein und
wir werd'n noch immq sein." Das ist ihm
eÍspaIt geblieben'

Ende des Zitats aus ,,Die Tante folesdr
oder Der UnteÍgang des Abendlandes in
Anekdoten". Lássige Schlampigkeit versetzt
Asdr nadr Nordbóhmen. Zu diesem geo-
graphischen Patzer kommen die politisdren
Unrichtigkeiten (um es vornehm auszu-
drúcken), mit denen Friedrich Torberg das
Asdr des sudetendeutschen AbwehrkampÍes
abtut. Es bedarÍ hier keiner miihseligen
Gegenbeweise. Im Asdrer Heimatbuch ist
Íreilidr von anderer Sidrt her, aber sic-her
gewissenhafter, von den Seiten 8r bis rzr
die Wahrheit ůber die ,,demokratisdre
Tscheďroslowakei" zw ffnden. Schier bin
idr versudrt, diese paar Seiten Herrn Tor-
berg als Lekti.ire nahezulegen.

Wie schlampig seine ,,Anekdote" nicht
nur geographisdr und politisdr, sondem
auch sachlich hingeworfen ist, sei sdrlie8-
lich auch nodr an dem ,,vorgeblidr satiri-
sdren Wodrenblatt" dargetan, das vor 1938
in Asch mit dem Titel ,,Die BrennesseT"
erschienen sei. Das Wodtenblatt war in
Wahrheit die Monatsschtift ,,Der lge7". Er

Albin Dredtsler:

hatte Herrn Tschuppik ein- oder zweimal,
also keineswegs ,,in beinahe ieder Num-
mer", auÍ hóchst bere&tigtes Korn ge_
nommen. ,,Die Brennessel" in Ost-Berlin,
nun wírkliďr vorgeblich satiÍisdle Publika_
tion/ ist eines der ganz wenigen Ventile,
tiber das in der DDR in vorsichtigster Do-
sierung ein klein wenig DlmpÍ abgelassen
werden darf. Solche Dosierungén kannte
,,Der lgel" Íreilich nicht. WiďrtigsteÍ Mit-
arbeiter an ihm, dem weithin anerkannt
g'ewesenen, also' nidrt nur,,vorgebliůen"
satirisdren Monatsblatt, war der iiberra-
gende Karikaturist Erik, der unter seinem
vollen Namen Eri& H. Kóhler audr heute
nodr einen namhaÍten Platz unter den
Zeichnern bedeutender westdeutsdler Ta-
geszeitungen einnimmt.

DaB Torberg in der ARD bei Lembke
auÍkreuzte, wurde sdron gesagt. Im Bayeri-
sdren Femsehen hatte er bereits am zr.
Mai wieder einen Auftritt. In der stets
sehens- und hórenswelten,/Tagessůau-
Diskussion" von Bayern III sa8 er zwi-
sdren dem CSU-Minister Heubl und dem
SPD-Landesvorsitzenden Rothemund. In
der Diskussion bekannte er treuherzig, dď
er seine Tante folesdr ,,ohne jede Kon-
zeptiontt geschrieben habe. Dafi die CSU
in Bayern die absolute Mehrheit hat und
allein regiert, davon wu8te der ósterrei-
drisdre Nachbar bislang nidrts. Er veÍmu-
tete vielmehr eine Koalition allhier. Welch
ein Renommee fiir seine zeitpolitisdren
Kenntnisse audr hinsichtlidr des sudeten-
deutsůen Abwehrkampfes ...

J+
Ein Wort nodr zur Presse-Szene der

drei8iger fahre: Es gab zwei Brtider Tschup-
pik. Walter T. war CheÍredakteur des
,,Ptager Montag". Er scihwenkte seine Bou-
levard-Keule grimmig gegen die Sudeten-
deutsďre Partei. Sein Bruder Karl, Held
der Torbergsdren Arsdr-Story, lebte und
schrieb in Wien. DaB seine Gro8tat ,,Man
neckt miů in Asch" Untergangsstimmung
im Abendland hervorgeruÍen hátte, ist
leiďrt i.ibertrieben. Die Ascher Provinz er-
Íuhr davon damals nichts. Erst jetzt, viel-
zig |abte naů Karl Tsdruppiks Tod, hórte
der Sdrreiber dieser Zeilen ůberhaupt durch
Tante folesch dartiber - und er war von
1935 bis r938 immerhin SchriÍtenempÍánger
fÍir den ,,Igel". Ein Belegstilck von cler
,,GÍoBtat" sah er nie.

N.S.: Walter Tschuppik machte audr
naďr 1945 nodrmals von sich reden. Er war
der erste Chefredakteur der um rg49 ge'
grtindeten,,Abendzeitung" in Miindren,
konnte sidr also in seinem Metier wieder
ausleben. Freilidr niciht zu lange. Es gab
spáter Krach mit dem Verleger Friedmanrr.
Da der Asďrer Rundbrief kein Boulevard-
blatt ist, Ítihlt er sich nidrt berufen, an die
und in der AÍfere von damals zu ríihren.
N.S.N.S.: Im Untersdried zu Herrn Karl
Tschuppik anno 1936 sůickt der Rundbrief
Herrn Torberg ein Belegsttid< dieser Rund-
brieí-Folge a17ao 1977. Dr. BennoTins

ilt
Anfangsdienst

Nadr dem r. Examen erhielt ich von
vielen Seiten Stellenangebote: Mein Freund
Gerhard May, der nodr weiter studierte,
hatte midr gern als Vikar zu seinem kran-
ken Vater nadr Cilli geholt, aber die Ver-
háltnisse in }rlgoslawien waŤen rreďlt
schwierig. Hugo Piesďr suchte mi& fur
Reichenberg anzuwerben, wo sein Vater
ůberlastet wat, mein Freund Martin Put-
sdrek wollte mich gern als seinen Nach-
Íolger bei seinem halberblindeten PÍarrer
in Wiener-Neustadt. Ich ging aber dodr
nodr ein Semester nach Leipzig und nahm
dann im Herbst eine Íreiwerdende Reli-

gionslehrerstelle in meiner Vaterstadt an.
Die evangelische Gemeinde Asdr hatte da-
mals vier Pfarrstellen - eins&lie8liů der
Superintendentur - und vier Katedreten-
stellen {mit der ProÍessorenstelle am Gym-
nasium). Die Ascher Volks- und Btirger-
sďrulen hatten damals ein hohes Niveau,
idr hatte ia speteÍ viel VergleiclrsmÓgli&-
keiten mit anderen Schulen in verschiede-
nen Lándern. Zahlreidre áltere Lehrer hat-
ten no& die ausgezeichnete evangelis&e
Lehrerbildungsanstalt in Bielitz absolviert.
Dies Lob ttaÍ abet keineswegs auf meinen
Vorgánger zu, obwohl er aus Sdrlesien
stammte. Zwar sehr intelligent, aber ohne
bewuíŠten Glauben und vóllig ohne Selbst-
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ben sowie auch viel Wirtschaftliches zum
Erliegen gekommen ist, denn es ist eben
doch hier vieles durch die Schließung. der
Grenze abgewürgt worden. _ '

_ -if
Zu obigem Beitrag kam nun von unserem

jungen Landsmann Heinrich aus Plößberg
(Niederreuth) noch folgender aktueller
Bericht: "

Die Ortsgruppe Selb-Plößberg des Fichtel-
gebirgsvereins hatte sich als Ausrichter der
diesjährigen Gebietssternwanderung einfal-
len lassen, _ als Ziel der Himmeltagsfahrt
den Garten des Gasthauses „Waidmanns-
heil“ (Zweck) auszusuchen. Die teilneh-
menden Gruppen kamen aus Selb, Hohen-
berg, Schirnding, Arzberg, Thierstein,
Schwarzenhammer und Selb-Plößberg.
Trotz des kühlen Wetters konnte Obmann
Pauker ca. 400 Personen begrüßen. Bürger-
meister Markert aus Lauterbach betonte in
seiner. Ansprache, daß es sonst in diesen
Grenzdörfer11__ die letzten jahre sehr ruhig
geworden sei und di`e1Besucher' dieser Ort-
schaften' meisten aus Asch und den umlie--
genden- Dörfern stammen, um von der
Grenze aus in die alte Heimat zu schauen.
Er freue sich, daß der FGV einmal eine
Sternwanderung hierher gemacht habe, um
auch die Schönheit dieser Gegend kennen
zu lernen. Er ging kurz auf die Geschichte
seines Gebietes ein, die ja sehr wechselvoll
war, und betonte, daß diese Orte jahrhun-
derte mit Asch verbunden waren. Pfarrer
Bauer aus Erkersreuth, der den Feldgottes-
dienst hielt, erinnerte in seiner Predigt
daran, daß auch in Asch vielleicht abends
ein kleines Häuflein in einem Pfarrhaus
zusammenkommt, um einen Gottesdienst
zur Himmelfahrt abzuhalten, da ja drüben
ein normaler Werktag ist. - Die Tschechen
machten sich durch Schießübungen, ver-
mutlich auf dem Schützenplatz, auch be-
merkbar.

Leider hielten sich die Wanderer wegen
der kühlen Witterung nicht allzulange
auf, aber die meisten waren doch von der
Landschaft und auch von der Grenznähe
beeindruckt.

Asch und die Tante Jolesch
In ihrer Meinungsäußerung über „Die

eigenwillige Historie des Ascher Ländchens“
bezieht sich eine junge Ascherin auf das
Buch Friedrich Torbergs „Die Tante jo-
lesch“, zitiert daraus eine auf Asch zielende
Stelle und freut sich, daß. demgegenüber
das Ascher Heimatbuch „authentische Auf-
schlüsse über die wahre Gesinnung und
Einstellung unserer -Väter“ gibt. (März-
Rundbrief Seite 27.) .Torberg ist .ein viel-
gelesener Schriftsteller, seine „Tante jo-
lesch“ ein Bestseller, der nicht nur in Intel-
lektuellen-Schichten Lorbeeren sammelte.
Ein pfiffiger Könner auch, der mit seinem
amüsanten Geplauder über weite Strecken
genüßlich zu lesen ist. Robert Lembke stell-
te ihn-kürzlich in seiner unverwüstlichen
Serie „Was bin ichi“ als seinen Ehrengast
vor , welch ein Renommee! .

So weit und so viel zur notwendigen
Einführung. Und nun das Zitat aus „Tante
jolesch“, auf das sich die erwähnte Stel-
lungnahme der jungen Ascherin bezog:

Tschuppik träumte davon, eine Tages-
zeitung mit dem schlichten Titel „Der
Arsch“ zu gründen (wöchentliche Beilagen:
„Der Kinderarsch“ und „Der Frauenarsch“).
Immer wieder berauschte er sich an der
Vision, wie der Naåtkolporteur, einen
Stoß der ersten Ausgabe griffbereit überm
Arm, nach Schluß der Vorstellung vor der
Oper stünde und den vornehm gewandeten
Damen und Herren, die jetzt herausström-
ten, sein tonlos geschäftsmäßiges „Der
Oasch . .. der Oasm . .. der Oasch . . .“ ent-
gegenriefe. Es blieb ein Traum.

Aber in einer Sternstunde seines jour-
nalistendaseins kam Tschuppik an die Ver-
wirklichung dieses Traums so nahe heran,
als esdie Umstände zuließen. Er war nach
seinem Ausscheiden aus der „Stunde“ zur
„Sonn- und Montagszeitung“ (Anm. des
Rundbriefs: Das waren zwei Wiener Zei-
tungen vor 1938) iibersiedelt, der er ein
schärferes politisches Profil zu geben ver-
suchte - kein leichtes Vorhaben im Wien
der mittleren Dreißigerjahre, da man weder
den eigenen 'autoritären Ständestaat noch
den großen Nazi-Nachbarn reizen durfte.
Tschuppik sah Böses kommen, sah eigent-
lich als erster (und leider mit Recht) die
große Gefahr, die der demokratischen
Tschechoslowakei von Seiten der Henlein-
Bewegung drohte, und tat sein bestes, um
die Umtriebe der sudetendeutschen Hitler-
kumpane aufzudecken. Ihre Zentrale be-
fand sich in 'der nordböhmischen Grenz-
stadt Asch, wo außer dem offiziellen Par-
teiorgan auch ein vorgeblich satirisches
Wochenblatt erschien, das symbolträchtiger-
weise „Die Brennessel“ hieß und sich in
beinahe jeder Nummer unterfing, Tschuppik
mit den Mitteln sudetendeutschen Humors
zu attackieren. Als ihm das endlich zu
dumm wurde, entschloß er sich zu einer
Replik. Sie trug in balkendicken Lettern
die Überschrift: „Man neckt mich in Asch“
und war eine seiner letzten Großtaten. Er-
starb 1937, wurde auf dem Friedhof des
Weinbezirks Grinzing bestattet und hatte
testamentarisch verfügt, daß der Harmoni-
kaspieler seines Lieblings-Heurigen den zur
Grube fahrenden Sarg mit dem Wienerlied
„Es wird ein Wein sein und wir werd'n
nimmer sein“ begleiten sollte. Zu Lebzei-
ten, wenn düstere Zukunftsgedanken ihn
überkamen, hatte er diesen Text depressiv
abgewandelt: „Es wird kein Wein sein und
wir werd'n noch immer sein.“ Das ist ihm
erspart geblieben. `

. 'if
Ende des Zitats aus „Die Tante jolesch

oder Der Untergang des Abendlandes in
Anekdoten“. Lässige Schlampigkeit versetzt
Asch nach Nordböhmen. Zu diesem geo-
graphischen Patzer kommen die politischen
Unrichtigkeiten (um es vornehm auszu-
drücken), mit denen Friedrich Torberg das
Asch des sudetendeutschen Abwehrkampfes
abtut. Es bedarf hier keiner mühseligen
Gegenbeweise. Im Ascher Heimatbuch ist
freilich von anderer Sicht her, aber sicher
gewissenhafter, von den Seiten 81 bis 121
die Wahrheit über die „demokratische
Tschechoslowakei“ zu finden. Schier bin
ich versucht, diese paar Seiten Herrn Tor-
berg als Lektüre nahezulegen.

Wie schlampig seine „Anekdote“ nicht
nur geographisch und politisch, sondern
auch sachlich hingeworfen ist, sei schließ-
lich auch noch an dem „vorgeblich satiri-
schen Wochenblatt“ dargetan, das vor 1938
in Asch mit dem Titel „Die Brennessel“
erschienen sei. Das Wochenblatt war in
Wahrheit die Monatsschrift „Der Igel“. Er
Albin Drechsler:

hatte Herrn Tschuppik ein- oder zweimal,
also keineswegs „in beinahe jeder Num-
mer“, auf höchst berechtigtes Korn ge-
nommen. „Die Brennessel“ in Ost-Berl-in,
nun wirklich vorgeblich satirische Publika-
tion, ist eines der ganz wenigen Ventile,
über das in der DDR in vorsichtigster Do-
sierung ein klein wenig Dampf abgelassen
werden darf. Solche Dosierungen kannte
„Der Igel“ freilich nicht. Wichtigster Mit-
arbeiter an ihm, dem weithin anerkannt
gewesenen, also nicht nur „vorgeblichen“
satirischen 'M0natsblatt, war der überra-
gende Karikaturist Erik, der unter seinem
vollen Namen Erich H. Köhler auch heute
noch einen namhaften Platz unter den
Zeichnern bedeutender Westdeutscher Ta-
geszeitungen einnimmt.

Daß Torberg in der ARD bei Lembke
aufkreuzte, wurde schon gesagt. Im Bayeri-
schen Fernsehen hatte er bereits am 21.
Mai wieder einen Auftritt. In der stets
sehens- und hörenswerten „Tagesschau-
Diskussion“ von Bayern III saß er zwi-
schen dem CSU-Minister Heubl und dem
SPD-Landesvorsitzenden Rothemund. In
der Diskussion bekannte er treuherzig, daß
er seine Tante jolesch „ohne jede Kon-
zeption“ geschrieben habe. Daß die CSU
in Bayern die absolute Mehrheit hat und
allein regiert, davon wußte der österrei-
chische Nachbar bislang nichts. Er vermu-
tete vielmehr eine Koalition allhier. Welch
ein Renommee `für seine zeitpolitischen
Kenntnisse auch hinsichtlich des sudeten-
deutschen Abwehrkampfes . . . _ '

' 'if'
Ein -Wort noch zur Presse-Szene der

dreißiger jahre: Es gab zwei Brüder Tschup-
pik. Walter T. war Chefredakteur des
„Prager Montag“. Er schwenkte seine Bou-
levard-Keule grimmig gegen die Sudeten-
deutsche Partei. Sein Bruder Karl, Held
der Torbergschen Arsch-Story, lebte und
schrieb in Wien. Daß seine Großtat „Man
neckt mich in Asch“ Untergangsstimmung
im Abendland hervorgerufen hätte, ist
leicht übertrieben. Die Ascher Provinz er-
fuhr davon damals nichts. Erst jetzt, vier-
zig jahre nach Karl Tschuppiks Tod, hörte
der Schreiber dieser Zeilen überhaupt durch
Tante jolesch darüber - und er war von
1935 bis 1938 immerhin Schriftenempfänger
für den „Igel”. Ein Belegstück von der
„Großtat“ sah er nie.

N.S.: Walter Tsclıuppik machte auch
nach 1945 nochmals von sich reden. Er war
der erste Chefredakteur der um 1949 ge--
gründeten „Abendzeitung“ in München,
konnte sich also in seinem Metier wieder
ausleben. Freilich nicht zu lange. Es gab
später Krach mit dem Verleger Friedmann.
Da der Ascher Rundbrief kein Boulevard-
blatt ist, fühlt er sich nicht berufen, an die
und in der Affäre von damals zu rühren.
N.S.N.S.: Im Unterschied zu Herrn Karl
Tschuppik anno 1936 schickt der Rundbrief
Herrn Torberg ein Belegstück dieser Rund-
brief-Folge anno 1977. Dr. Benno Tins

Qlšín fuhetenlmutidjva äııljírlrlíıl in lm: åøítımwzniıe _
III

Anfangsdienst ' '
Nach dem 1. Examen erhielt ich von

vielen Seiten Stellenangebote: Mein Freund
Gerhard May, der noch weiter studierte,
hätte mich gern als Vikar zu seinem kran-
ken Vater nach Cilli geholt, aber die Ver-
hältnisse in jugoslawien waren «recht
schwierig. Hugo Piesch suchte mich für
Reichenberg anzuwerberı, wo sein Vater
überlastet war, mein Freund Martin Put-
schek wollte mich gern als seinen Nach-
folger bei seinem halberblindeten Pfarrer
in Wiener-Neustadt. Ich ging aber doch
noch ein Semester nach Leipzig und nahm
dann im Herbst eine freiwerdende Reli-
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gionslehrerstelle in meiner Vaterstadt an.
Die evangelische Gemeinde Asch hatte da-
mals vier Pfarrstellen -- einschließlich der
Superintendentur -- und vier Katecheten-
stellen (mit der Professorenstelle am Gym-
nasium). Die Ascher Volks- und Bürger-
schulen hatten damals ein hohes Niveau,
ich hatte ja später viel Vergleichsmöglich-
keiten mit anderen Schulen in verschiede-
nen Ländern. Zahlreiche ältere Lehrer hat-
ten noch die ausgezeichnete evangelische
Lehrerbildungsanstalt in Bielitz absolviert.
Dies Lob traf. aber keineswegs auf meinen
Vorgänger zu, obwohl er aus Schlesien
stammte. Zwar sehr intelligent, aber ohne
bewußten Glauben und völlig ohne Selbst-



zuďlt, veÍbradrte er seine Nádrte im KaÍ_
Íeehaus und versdrlieÍ dann in der Sdrule
einen groBen Teil seines Unterridrts. Nur
mit Mi.ihe gelang es dem Supeňntenden-
ten, seine Beurlaubung und sůlie8liů
auch seine Entlassung zu erwirken. Die
BÍirgerschulklassen hatten darunter natúr-
liů gelitten, zumal die |ungen kurz nach
dem r. Weltkrieg _ lange Zeit ohne váter-
lidre Zucht auÍgewadesen _ z. T. noch redrt
verwildert waren' Erschůttelt hat miďr der
Aussprudr eines fungen (in der 6. Klasse)
aus schwierigen Familienverháltnissen, der
in seinem Dialekt seelenruhig erklárte:
,,Mein Vater, der alte Gauner, soll sidr nur
bei uns nicht sehen lassen, sonst renn' idr
ihm das Messer in den Bauch." Die Ver-
háltnisse, die idr in den oberen Klassen an-
traÍ, bewogen mich, den Religionsunter-
riďrt gewissenhaÍt zw halten, was leider,
wie idr auch spáter erfuhr, keineswegs bei
allen eine Selbstverstándlichkeit war. Mein
speteler Kirůenrat D. Ziegensped< erzáhlte
einmal mahnend eine Episode von zwei
Pfarrern, die sidr lange Zeit vor der Schule
unterhielten. S&lie8lidr sagte der eine zum
andern: Warte nodr Íi.inf Minuten, idl
mu8 hinauÍgehen und eine Stunde halten.
Es gab in der Tat rec-ht wenig Kontrolle
úber den Religionsunterriďrt. Die sďruli-
sůen Vorgesetzten widlen und weichen
gern dem Religionsunterridlt aus * nuÍ
ganz im Aníang habe i& einmal den Be-
suďl des Ascher Bezirksschulinspektors
Karl Drexler erÍahren; audr Kirdrenrat Dr.
Held madrte naďr seinem Amtsantritt
einen Kurzbesuch. Die geistlichen Vorge-
setzten sind meist iiberlastet, in der
Diaspora spielen auclr die gro8en EntÍer-
nungen eine Rolle. Ich habe in den langen
fahren meiner Dienstzeit ohne Not selten
UnteÍIid1tsstunden ausfaIlen lassen. Gott
sei Dank war es auch krankheitshalber Íast
nie nÓtig. Spáter habe idr in der Diaspora
die oft stundenlangen Wege bei jedem
wetteÍ ohne eigenes KraftÍahrzeug zuriick-
gelegt, nur auf Bahn und Bus, Fahrrad und
Ski angewiesen.

Asdr hatte damals noch seine eigene
Superintendentur, ihr Inhaber war der
Sdrlesier Emil Híldemann, dessen Predigten
idr gerne hórte. Er war ein wiirdiger Herr,
den idr nie anders als im Gehrod< gesehen
habe. Bóse Zlngert behaupteten, daB er
sogar beim Holzhacken den Zylinder ge-
tragen habe. Als sich die Asďler Gemeinde,
die erst einen Abstecher nadr Bayern ver-
sudrt hatte, unter staatlidrem Druck dodr
der ,,Deutschen Evangelisdren Kirdre in
BÓhmen, Máhren und Sůlesien" hatte an-
schlie8en mi.issen, erhielt sie einen eigenen
Kirchenkreis, dem sich Ro8badr und Neu-
berg ans&lossen, die den Asdrer Aus-
bruchsversudr nadr Bayern nicht mitge-
macht und sidr voriibergehend mit Eger
und Flei6en zu einem ,,Kirdrenkreis des
Asďrer_ und Egerlandes" zusammenge_
sdrlossen hatten. Kirchenrat dieses neuen
Ascher Kirchenkreises wurde PÍarrer Dr.
Georg Held, der aus Bayern stammte, ein
tiicltigeÍ Prediger und gewandter Kirdren_
mann, dessen Abgang von Asdr gegen Ende
des Krieges leider nidrt erfreulich war.
Nodr vor der Priifungskommission der
Ascher Superintendentur (Sup. Hildemann,
Dr. Held und Prof. Waelzel) legte iů sdron
im November rgzo mein z. Examen mit
sehr gutem Erfolg ab, ohne midr darauf
viel vorbereitet zu haben. Dieses Sonder-
recht der Asdler Superintendentur erlosďr
nach dem AnschluB an die sudetendeutsche
evangelisdre Kirdre. Au8er z4 Wochen-
stunden Religionsunterricht _ spáter ka_
men noch seďls in meiner Wohngemeinde
Nassengrub daz't - hatte ich nur die Ver-
pflidrtung, abwechselnd den Kindergottes-
dienst mit zu halten. So blieb mir viel Zeit
zrrr Mitarbeit in kirchlichen und anderen
Vereinen. Von den kirdrliďlen kamen be-

sonders der ,,Vereín evangelisdrer Glau-
bensgenossen" und der |ungmádchenverein
in Frage. |ungmánnerarbeit gab es in der
gro8en Ascher Gemeinde nicht. Der Glau-
bensgenossenverein, der unter Leitung von
BÍirgersdruldirektor Zeidler stand und eine
groíše Biicherei hatte, war ein Vorláufer der
spáteÍen kirchlichen Mánnerarbeit. In ihm
habe idr manchen Vortrag gehalten, des-
gleidlen im |ungmáddrenverein, der im
r. Weltkrieg von Pfarrer RingulÍ Siegmund
(spáter Stadtsuperintendent von Dresden)
5;egrůndet, anfangs eine riesige Mitgliedel-
zahl hatte, die nadr dem Krieg bald wieder
absank. Er war im Untersdried vom GIau-
bensgenossenverein sehr zentral ausgeriih-
tet/ in seiner Leitung sa8en sehr Íeine
Christinnen, die Bibelarbeit stand im Mit-
telpunkt. Nadr meinem Religionslehrer
ProÍ. Waelzel, der den Verein iahrelang
treu geleitet hatte, mu8te ich in meinem
letzten Ascher )ahr nodr die Leitung iiber-
nehmen.

Meine Mitarbeit galt von Anfang an
auďr dem ,,Deutsůen Bildungsverein", der
unter der túchtigen Leitung von Karl Sum-
merer (spáter ProÍ. L. Míiller) sehr bliihte
und manchen interessanten voÍtrag vel-
mittelte. Im letzten Ascher Jahr hatte idr
die GescháÍtsfiihrung und ich bin dadurdr
mit mancihem deutsdren Dichter und be-
deutendem Wissensdraftler in persónliůe
Bertihrung gekommen. Endliů muBte idr
sdron rgrr die Leitung der Ortsgruppe des
,,Bundes der Deutsůen in Bóhmen" iiber-
nehmen, den wir nach dem Krieg neu auf-
gebaut hatten. Im neuen Staat war ja die
Ýolksgruppenarbeit doppelt nótig und fur
jeden jungen sudetendeutschen Akademi
ker eine Selbstverstándlidrkeit. So habe ich
von r92r an an vielen der gro8en Bundes-
Íeste teilgenommen, das in Krummau sogar
mit unseÍer Hodrzeitsreise verbunderr
(19z6). Endliů Íesselte midr mein groBer
Freundeskreis an Asďr, in dessen Mitte ic]-r

sEhóne }ugendiahre verlebte, ungleich schó-
něre als sie die akademische }ugend unseÍer
heutigen Wohlstandsgesellschaft zumeist
kennt. Im |ungmádůenverein und ím
,,Bund der Deutschen" lernte ic-h audr mei-
ne spátere Frau kennen, Klara Fisdrer, die
in Karlsbad geboren und in Pilsen aufge-
wachsen, nach einigen fahren der Arbeit
in der Wiener Inneren Mission nun ín der
Ascher Kinderberatungsstelle des Amerika-
nischen Roten Kreuzes als Fi.irsorgerin (zu-
letzt als LeiteÍin) tátig waÍ und bei ihren
Asdrer Verwandten wohnte. Mein Verlób_
nis mit ihr im |ahre Ig24 waÍ der Anla8,
midr nach einer Pfarrstelle umzusehen und
mich aus der liebgewordenen vielseitigen
Ascher Arbeit und meinem Freundeskreis
zu lósen. So fuhr idr r9z5 erstmalig mit
auf die alliáhrliche Osterkonferenz der su-
detendeutschen evangelisdren Pfarrer nach
Tep|itz, wo ich eine Menge Bundesbrůder
traf und erfuhr, da8 die Pfarrstellen in
Sůreckenstein und'Weipert freí geworden
seien. In Schreckensteiň hing álles von
einem Gro8industriellen ab, der die Ge-
meinde wirtschaftliů beherrschte. Da ich
nie Talent zum Hofprediger in mir íiihlte,
entschlo8 iih midr nidrt Íiir das sdrÓne
Elbtal, sondern Íiir die iiber 7oo m hodr
gelegene rege erzgebirgisc-he Industriestadt
Weipert, von deren rz ooo Einwohnern
allerdings nuÍ etwa 5oo evangelisdr waren.
Etwa roo weitere Evangelisdre, die im gan-
zen Landkreis zeÍstreut waren, kamen da-
zu. Ich wurde als erster von mehreren Be-
werbern eingeladen und nach der Gast-
predigt gleidr einstimmig von der Gemein-
de - in unseren sudetendeutsdren Ge-
meinden wurden die Pfarrer von allen Ge-
meindegliedern gewáhlt _ ztlrli' evangeli-
sďren PÍarrer von Weipert gewáhlt. ohne
Ferien trat ich gleich am 3. fuli meinen
Dienst an, von der Gemeinde herzlich be-
gri.i(t. Da idr von den Asďrer Pfarrern nie

' Der Leser haú das Wort
DAS BILDCHEN VON DER SELBER.

GASSE -{April-RundbrieÍ S.39) hat uns
i.iberrasůt, aber zugleidr re&t traurig ge-
stimmt. Bei dem linken Haus des Bildes,
gegentiber Amarotico, wie Sie ridrtig be-
merken, handelt es sidr eindeutig um das
Merzensdre Haus Nr. 678lzz. Es ist unseÍ
Elternhaus, wurde im fahre 1866 erbaut
und war immer im Besitz der Familieu
Merz. Das nadr unten angrenzend gewe-
sene, nun bereits dem Erdboden gleich-
gemaůte Haus gehórte nl(etzt dem Drogi-
sten Wunderlic]r. Das Haus Můller {Pom-
merer) ist verdeckt, ist aber, wie aus einer
vor fahren gemachten AuÍnahme ersicht-
lich, bewohnt.
Rosl Sdtiittel geb. Mer
Trudi Stumpf geb. Meru

etwas úber Kirdrbuůfiihrung erfahren
hatte _ daÍiir hatte man ja einen eígenen
Kirdrbuchfiihrer * und die PÍarrer in der
ČsR ja ebenso wie die im alten und im
neuen Ósterreidr Standesbeamte waren,
Íuhr idl auf einen Tag zw meinem Bb.
Berthold nach Graslitz und lie8 midr von
diesem erfahrenen Fadrmann in 5 bis 6
Stunden in diese K{inste einfůhren. Dieser
Schnellkurs genůgte, aus mir einen perÍek-
ten Kirchenbu&ÍtihÍeÍ zu madren. Meine
Braut blieb noch ein fahr in ihrer Asdrer
Stelle, wir wollten noďl sparen, um unse-
Íen ganzen HausÍat ohne Sc-hulden kauÍen
zu kÓnnen, sie hatte keine Eltern, die eine
Aussteuer geben konnten, und meine El-
tern hatten vier jiingere Kinder, von de-
nen leider der begabte jiingste Sohn kurz
vorher im váterlidren Betrieb tódlich ver-
ungltickte. Am Tage nadr SdrulschluB (28.

|uni r9z5) lieí] idr midl gemeinsam mit
meinem Kollegen Hans Mikuletz in meiner
Heimatkirche von Kircihenrat Dr. Held or-
dinieren. Ic-h predigte dabei iiber z. Kor. rz,
9 a: ,,LaB dir an meiner Gnade geni.igen,
denn meine Kraft ist in dem Scihwachen
máďltig'" In diesem Geist trat ich wenige
Tage spáter mein erstes PÍarramt an.

(Wird fortgesetzt)
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zucht, v_erbrachte er seine Nächte im Kaf-
feehaus und verschlief dann in 'der Schule
einen großen Teil seines Unterrichts. Nur
mit Mühe gelang es dem Superintenden-
ten, seine Beurlaubung und schließlich
auch seine Entlassung zu erwirken. Die
Bürgerschulklassen hatten darunter natür-
lich gelitten, zumal die jungen kurz nach
dem 1. Weltkrieg - lange Zeit ohne Väter-
liche Zucht- aufgewachsen - z. T. noch recht
verwildert waren. Erschüttert hat mich der
Ausspruch eines jungen (in der 6. Klasse)
aus schwierigen Familienverhältnissen, der
in seinem Dialekt seelenruhig erklärte:
„Mein Vater, der alte Gauner, soll sich nur
bei uns nicht sehen lassen, sonst renn' ich
ihm das Messer in den Bauch.“ Die Ver-
hältnisse, die ich in den oberen Klassen an-
traf, bewogen mich, den Religionsunter-
richt gewissenhaft' zu halten, was leider,
wie ich auch später erfuhr, keineswegs bei
allen- eine Selbstverständlichkeit war. Mein
späterer Kirchenrat D. Ziegenspeck erzählte
einmal mahnend eine Episode von zwei
Pfarrern, die sich lange Zeit vor der Schule
unterhielten. Schließlich sagte der eine zum
andern: Warte _noch fünf Minuten, ich
muß hinaufgehen und eine Stunde halten.
Es gab in .der Tat recht wenig Kontrolle
über den Religionsunterricht. Die schuli-
schen Vorgesetzten wichen und weichen
gern dem Religionsunterricht aus -- nur
ganz im Anfang habe ich einmal den Be-
such des Ascher Bezi_rksschulinspektors
Karl Drexler erfahren ; auch Kirchenrat Dr.
Held machte nach seinem Amtsantritt
einen Kurzbesuch. Die geistlichen Vorge-
setzten sind meist überlastet, in der
Diaspora spielen auch die großen Entfer-
nungen eine Rolle. Ich habe in den langen
jahren meiner Dienstzeit ohne Not selten
Unterrichtsstunden ausfallen lassen. Gott
sei Dank war es auch krankheitshalber fast
nie nötig. Später habe ich in der Diaspora
die oft stundenlangen Wege bei jedem
Wetter ohne eigenes Kraftfahrzeug zurück-
gelegt, nur auf Bahn und Bus, Fahrrad und
Ski angewiesen. -

Asch hatte damals noch seine eigene
Superintendentur, ihr Inhaber war der
Schlesier Emil Hildemann, dessen Predigten
ich gerne hörte. Er war ein würdiger Herr,
den ich nie anders als im Gehrock gesehen
habe. Böse Zungen behaupteten, daß er
sogar beim Holzhacken den Zylinder ge-
tragen habe. Als sich die Ascher Gemeinde,
die erst einen Abstecher nach Bayern ver-
sucht hatte, unter staatlichem Druck doch
der „Deutschen Evangelischen Kirche in
Böhmen, Mähren und Schlesien“ hatte an-
schließen müssen, erhielt sie einen eigenen
Kirchenkreis, dem sich Roßbach und Neu-
berg anschlossen, die den Ascher Aus-
bruchsversuch nach Bayern nicht mitge-
macht und sich vorübergehend mit Eger
und Fleißen zu einem „Kirchenkreis des
Ascher- und Egerlandes“ zusammenge-
schlossen hatten. Kirchenrat dieses neuen
Ascher Kirchenkreises wurde Pfarrer Dr.
Georg Held, der- aus Bayern stammte, ein
tüchtiger Prediger und gewandter Kirchen-
mann, dessen Abgang von Asch gegen Ende
des Krieges .leider nicht erfreulich war.
Noch vor der Prüfungskommission der
Ascher Superintendentur (Sup. Hildemann,
Dr. Held und Prof. Waelzel) legte ich schon
im November 1920 mein 2. Examen mit
sehr- gutem Erfolg ab, ohne mich darauf
viel vorbereitet zu haben. Dieses Sonder-
recht der Ascher Superintendentur erlosch
nach dem Anschluß an die sudetendeutsche
evangelische Kirche. Außer 24 Wochen-
stunden Religionsunterricht -- später ka-
men noch sechs in meiner Wohngemeinde
Nassengrub dazu -- hatte ich nur die Ver-
pflichtung, abwechselnd den Kindergottes-
dienst mit zu halten. So blieb mir viel Zeit
zur Mitarbeit in kirchlichen und anderen
Vereinen. Von den kirchlichen kamen be-

sonders der „Verein evangelischer Glau-
bensgenossen“ und der jungmädchenverein
in Frage. jungmännerarbeit gab es in der
großen Ascher Gemeinde nicht. Der Glau-
bensgenossenverein, der unter Leitung von
Bürgerschuldirektor Zeidler stand und eine
große Bücherei hatte, war ein Vorläufer der
späteren kirchlichen Männerarbeit. In ihm
habe ich manchen Vortrag gehalten, des-
gleichen im jungmädchenverein, der im
1. Weltkrieg von Pfarrer Ringulf Siegmund
(später Stadtsuperintendent von Dresden)
gegründet, anfangs eine riesige Mitglieder-
zahl hatte, die nach dem Krieg bald wieder
absank. Er war im Unterschied vom Glau-
bensgenossenverein sehr zentral ausgerich-
tet, in seiner Leitung saßen sehr feine
Christinnen, die Bibelarbeit stand im Mit-
telpunkt. Nach meinem' Religionslehrer
Prof. Waelzel, der den Verein jahrelang
treu geleitet hatte, mußte ich in meinem
letzten Ascher jahr noch die Leitung über-
nehmen. '

Meine Mitarbeit galt von Anfang an
auch dem „Deutschen Bildungsverein“, der
unter der tüchtigen Leitung von Karl Sum-
merer (später Prof. L. Müller) sehr blühte
und manchen interessanten Vortrag ver-
mittelte. Im letzten Ascher jahr hatte ich
die Geschäftsführung und ich bin dadurch
mit manchem deutschen Dichter und be-
deutendem Wissenschaftler in persönliche
Berührung gekommen. Endlich mußte ich
schon 1921 die Leitung der Ortsgruppe des
„Bundes der Deutschen in Böhmen“ über-
nehmen, den wir nach dem Krieg neu auf-
gebaut hatten. Im neuen Staat war ja die
Volksgruppenarbeit doppelt nötig und für
jeden jungen sudetendeutschen Akademi-
ker eine Selbstverständlichkeit. So habe ich
von 1921 an an vielen der großen Bundes-
feste teilgenommen, das in Krummau sogar
mit unserer Hochzeitsreise . verbunden
(1926). Endlich fesselte mich mein großer
Freundeskreis an Asch, in dessen Mitte ich
sghöne jugendjahre verlebte, ungleich. schö-
nere als sie die akademische jugend unserer
heutigen- Wohlstandsgesellschaft zumeist
kennt. Im jungmädchenverein und im
„Bund der Deutschen“ lernte ich auch mei-
ne spätere Frau kennen, Klara Fischer, die
in Karlsbad geboren. und in Pilsen aufge-
wachsen, nach einigen jahren der Arbeit
in der Wiener Inneren Mission nun in der
Ascher Kinderberatungsstelle des Amerika-
nischen Roten Kreuzes als Fürsorgerin (zu-
letzt als Leiterin) tätig war und bei ihren
Ascher Verwandten wohnte. Mein Verlöb-
nis mit ihr im jahre 1924 war der Anlaß,
mich nach einer Pfarrstelle umzusehen und
mich aus der liebgewordenen vielseitigen
Ascher Arbeit und meinem Freundeskreis
zu lösen. So fuhr ich 1925 erstmalig mit
auf die alljährliche Osterkonferenz der su-
detendeutschen evangelischen Pfarrer nach
Teplitz, wo ich eine Menge Bundesbrüder
traf und erfuhr, daß die Pfarrstellen in
Schreckenstein und"Weipert frei geworden
seien. In Schreckenstein hing alles von
einem Großindustriellen ab, der die Ge-
meinde wirtschaftlich beherrschte. Da ich
nie Talent zum Hofprediger in mir fühlte,
entschloß ich mich nicht für das schöne
Elbtal, sondernfür die über 700 m hoch
gelegene rege erzgebirgische Industriestadt
Weipert, von deren 12 ooo Einwohnern
allerdings nur etwa 500 evangelisch waren.
Etwa 100 weitere Evangelische, die im gan-
zen Landkreis zerstreut waren, kamen da-
zu. Ich wurde als erster von mehreren Be-
werbern eingeladen und nach der Gast-
predigt gleich einstimmig von der Gemein-
de _- in unseren sudetendeutschen Ge-
meinden wurden die Pfarrer von allen Ge-
meindegliedern gewählt -- zum evangeli-
schen Pfarrer von Weipert gewählt. Ohne
Ferien trat ich gleich am 3. juli meinen
Dienst an, von der Gemeinde herzlich be-
grüßt. Da ich von den Ascher Pfarrern nie

früher Roßbach _

' Der Leser hat das Wort
DAS BILDCHEN VON DER SELBER-

GASSE '(April-Rundbrief S. 39) hat uns
überrascht, aber zugleich recht traurig ge-
stimmt. Bei dem linken Haus des Bildes,
gegenüber Amarotico, wie Sie richtig be-
merken, handelt es sich eindeutig um das
Merzensche Haus Nr. 678/22. Es ist unser
Elternhaus, wurde im jahre 1866 erbaut
und war immer im Besitz der Familien
Merz. Das nach unten angrenzend gewe-
sene, nun bereits dem Erdboden gleich-
gemachte Haus gehörte zuletzt dem Drogi-
sten Wunderlich. Das Haus Müller (Pom-
merer) ist verdeckt, ist aber, wie aus einer
vor jahren gemachten Aufnahme ersicht-
lich, bewohnt.
Rosl Schärtel geb. Merz I
Trudi Stumpf geb. Merz

etwas über Kirchbuchführung erfahren
hatte -- dafür hatte man ja einen eigenen
Kirchbuchführer -- und die Pfarrer in der
CSR ja ebenso wie die im alten und im
neuen Österreich Standesbeamte waren,
fuhr ich auf einen Tag zu meinem- Bb.
Berthold nach Graslitz und ließ mich von
diesem erfahrenen Fachmann in 5 bis 6
Stunden in diese Künste einführen. Dieser
Schnellkurs genügte, aus mir einen perfek-
ten Kirchenbuchführer zu machen. Meine
Braut blieb noch ein jahr in ihrer Ascher
Stelle, wir wollten noch sparen, um unse-
ren ganzen Hausrat ohne Schulden kaufen
zu können, sie hatte keine Eltern, die eine
Aussteuer geben konnten, und meine El-
tern hatten vier jüngere Kinder, von de-
nen leider der begabte jüngste Sohn kurz
vorher im väterlichen Betrieb tödlich ver-
unglückte. Am Tage nach Schulschluß (28.
juni 1925) ließ ich mich gemeinsam mit
meinem Kollegen Hans Mikuletz in meiner
Heimatkirche von Kirchenrat Dr. Held or-
dínieren. Ich predigte dabei über 2. Kor. 12,
9 a: „Laß dir an meiner Gnade genügen,
denn .meine Kraft ist in dem Schwachen
mächtig.“ In diesem Geist trat ich wenige
Tage später mein erstes Pfarramt an.

(Wird fortgesetzt)

DIE ASCHER HEIMATSTUBE
in Rehau
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im Monat
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Zum Beitrag ,,Egeran und Goethestein"

Die liinglinge von damaTs setzten sich
rcspektlos vor dia Gedenktafel, auf det die
,,Regiercnde Gto{Sherzogin von Sadtsen-
Weimar-Eisenach Maria PauTowna, gebo'
rene Gropfiirstin von Ru$land" in Gold'
bucbstaben vercwigt wotden war. (Niihercs
siahe Heimatbuch S. 56ý. Es waren Asdrcr
WandetvÓgel so um das lahr t9zo. Sie
hatten sich, ehe sie den Goethestein als
Kulisse ffu ihre Gtuppenaufnahme okku
pietten, iiber den ,,Hoheitskteis" lustig ge'
macht, du Laut Gedenktafe7 ,,hiet so geÍn
der RuIt gepflegt". Zu essen gabs damals
noch nicht allzu viel. Abet das siebt man
det vergnigten Sdtar nidrt an. Am Abend
zog sie dann singend angerabwiirts in der
Stadt ein. Denn singen konnten sie witk-
Iich, die Aschet Wandetvóge7. Sol7te jeman'
den die Namen interessieten: Votne fiedelt
der Hetmann Geyer (Brosl), lulius Ktaul3
schltigt die ,,Klampfm". Zwisdten ihnen
sitzt-Benno Tins. Die 'TafeTverdecket sind
von links Karl Nickel, Adolf KiinzeT, dann
Emst Schmidt mit seinu Laute, daneben
Hetmann Singet ttnd det jůngere Btuder
AdoIÍ Kúnze\s. Hintet ihnen steht lauthals
singend Gustl P1of3 und neben ihm krónt
hiigegossen AdoLf Geipel den Fe1s. Wer da
unten ganz rcdtts im Schatten kauert, ist
nicht aiszumachen. Vier det Sangesfreudi'
gen von damals leben heute nidtt mehr'

A

Das andere Bild zeigt eindrucksvoll,
we\ch taugliche Klettersďru\e die Felsen der
Rommercieuther Schweiz boten' Die SeiT'
sdta{t sind die Geschwister Werner und
Elise TJebel aus Ro(bach, spiiterc Frau Hilf
(Wetner Uebel, Chef der Adotfet Fitma
uebeL, vetunglickte r9j9 bei einem Auto'
IJnfalt tódlich). Kenner det romantischen

Geotg Psclúercr:

Úgrrcn rtb
Der Ve{asset ist im Asúer Heimatbuú
in die Liste namhafter Persónlichkeiten
aufgenommen (5. 6qil. Unser Beitrag is,t

ein- Nadrdrud< aus dem Asdtet Rund-
brief , Augast r95 j. Pscbierer wat Bituger-
schuldir ektor in HasTau.

Wir wollen die Erinnerung an zwei Ortlidr-
keiten unserer Heimat wadrhalten, die uns
zugleiďl an Goethe mahnen. Sie liegen
nahe beieinander: die EgeranÍundstelle bei
Haslau und die,,Rommersreuther Sdrweiz"'

Der Egeran leítet seinen Namen von
Eger ab, ist eine braune Art des Turmalins
uíd als solche selten. Die Geologen be-
haupten, daíš er an dieser Stelle aus der
Einsc-hmelzung álterer Gesteine durdr Be_
rtihrung mit Íeurigflůssigem Granit ent_
standen sei.

Wegen seines starken Interesses ÍiiÍ Mi-
neralogie war Goethe Íriihzeitig auf dieses
Vorkoňmen auÍmerksam geworden und
es erÍiillt den Egerlánder mit Dankbarkeit,
daB seine Heimát durch das lebhaÍte Inter_
esse des groBen Didrters in der ganzen
Welt bekannt wurde.

Als Kenner Ítlhlten sidr nattirlich aucjh
die Gesteinssammler nah und Íern. Vie]e
von ihnen sdrrieben, um ohne gro(e Aus-
lasen in den Besitz des Minerals zu kom-
měn, einfaďr an die Schule in Haslau und
baten um Beschaffung gegen Ersatz der
Soesen. Viele kamen audr selber und lieBen
.i.h di. merkwůrdige Fundstelle zeigen.
Sie lag auf romantisůem Platze, am FuBe
des Wurmbiihles, am Eingang einer stillen
Ahornallee nadr dem sog. Sdrafhofe und
ienseits eines schmalen Wiesengrundes,
durch den ein Báchlein unter EÍlen dahin-
gluckste, am Steilhange des Burgstuhles.

Kein Uneingeweihter hátte hier so etwas
Beri.ihmtes veimutet. Hi.iben und drůben
ein verfallener Steinbruch. Und aufgelas-
sene Steinbdidre gab es in der Umgebung

Landschafts-Szenerie meinen, d.er bewal'
dete Rijcken im Hintergtund mú|3te det
Hólltang jenseits det Staatsstta|3e Asch-
HasTau, unmitteTbn an der baytischen
Grenze, sain. Es wiire also ein Blick gen
Westen.

@,oellrttein
unzáhlige! Es war ein ganz verborgener
Winkel. In diďrten Gehegen bliihte im
Frúhling der Sdrlehdorn und die Ammern
jagten das ganze |ahr hindurch auí ihm
hin und her. Nur gedámpÍt klang der
LáIm von der entfernten Asphaltstra8e
heriiber. Wie im Bogen widr die Bahn dem
ruhigen Winkel aus. Als ob ehrfi.irchtige
sdreú dle laute welt zuriid<hielte. Als ob
im verÍallenen Steinbrudre die graue Vor_
zeit sáBe und ihr Geheimnis húte.

Und Geheimnisse gab es zu hiiten.
Der stille Winkel ist vom Zawbet des Gol-
des umwittert und wartet auf das Gliicks-
kind, weldres den Sihatz hebt. Vor nicht
gar langer Zeit hatte sidr schon einer dar-
úber gemacht, ein Sinnierer und Sonder_
ling, gleichwohl ein Kenner. Als das ver-
fúgbare Geld vertan war und er auÍhóren
muíŠte, wurde er verlacht. Ganz ohne zu_
reidrenden Grund. In ihm war das.uralte
sngenhafte Raunen eben einmal lebendig
geworden, besonders als er von den Geolo-
gen erfahren hatte, daB ienes Gestein in
der Regel goldfůhrend sei. Sollte es hier
eine Ausnahme macihen? Sollte das Tal am
Eingang des Burgstuhles umsonst Gold-
badrtal hei8en?

Nun schlummert das Geheimnis weiter
im Schatten máůtiger Buchen. Aber we_
niger das ungehobene Gold als vielmehr
bohrendes Heimweh láBt unsere Gedanken
um den stillen ort kreisen und uns quált
die Tatsache, daí3 wir niďrt wie einstens die
Gesteinsliebhaber einfadr an die Schule in
Haslau schreiben und ersuchen kónnen, uns
einen solchen Stein zu besďrafíen, der uns
als aus dem Herzen der Heimat stammend
cloppelt teuer wáre.

II.
Wer von Asdr nach Eger reist - wie

Goethe bekanntliů ófter - stóBt vor dem
Ver]assen des Waldes auÍ einen Quarzgang,

der wie der Pfahl in Bayern auÍ bóhmi_
sďrer Seite den ganzen Bóhmerwald ent-
langzieht. Und gerade hier zwisdren der
Asdrer StraBe und dem Dórflein Rom-
meÍsleuth bildet er gewaltige, die Umge_
bung bedeutend tiberragende Felsgruppen,
zu deren FůíŠen sidr auf der Wetterseite
ganze Blockhalden ansammelten. Man
nannte sie, mehrfachem Vorbilde folgentl,
,,Romrirersreuther Sďrweiz".

Adr war da oít ein Leben, wenn |ugend'
gruppen sie sich zum Wanderziele erkoreu
hatten! Ein Leben, das einen das Leben
verdrieBen konnte. Wieviel groBartiger er-
sdrienen die Felsen in der werktágigen Ein_
samkeit, wenn nur Finkenschlag aus dem
Walde klang und irgendwo die Axt eines
Holzknechtes. Wenn stille Běeren- und
Pilzsammler um sie herumschlidren und
immer wieder sůeu und nachdenklich zu
ihnen auÍsdrauten, 'wenn der Winde Ge_
braus in Fels und FÓhren zu hÓren war.

Ein kleinerer, bis an die StraBe herab-
gerollter Felsbrod< wurde der ,Goethe-
štein'' genannt. Eine eingesenkte Tafel mit
den sinnigen Versen eines Verehrers des
Didrters erinnetten den Voriibergehenden
daran, da8 hier der GeistesÍůÍst immer sei-
nen Wagen halten lieB, sidr auf den Block
setzte und das Felsenlabyrinth betradrtete.
Es ist kaum anzunehmen, da8 er sich im-
mer damit begnůgte, nur die paar sď1Íitte
zu diesem Steine zu tun. Und doch war
audr hiezu schon Veranlassung. Denn wer
da aus dem Saume trat, dem tat sicih ein
helrlidrer Blick auÍ. Was zwisdren ihm und
dem Kaiserwalďe,bzw. dem Tillenberg lag,
konnte er tibersdrauen. Und was das war,
darůber wi(t ihr Besdreid, liebe Landsleute.

AIs im |ahre 1938 eben die einmarsůie_
renden Truppen und die Reidrsfůhrung
diesen Weg gezogen waÍen, strÓmten die
eÍsten Neugierigen aus dem Altreiche hin-
terdrein, um die Neuerwerbung in Augen-
sďrein zu nehmen. Sie kamen nicht wie
Goethe. Sie dachten auch gar nicht an ihn.
Sie kamen etwas iiberheblidl, beÍeit, abfál-
lige Urteile zu fáIlen. Idr Íolgte einer Grup_
pě und erlebte es, wie sie lármend auÍ
ihren Rádern dahinjagte. Und erlebte es,
wie sie bei dem uneÍwaÍteten Anblicke ver_
stummten, wie sie bremsten und von den
Rádern spÍangen.
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Zum Beitrag „Egeran und Goethestein“
Die jünglinge- von damals setzten sich

respektlos vor die Gedenktafel, auf der die
„Regierende Großherzogin von Sachsen-
Weimar-Eisenach Maria Paulowna, gebo-
rene Großfürstin von Rußland“ in Gold-
buchstaben verewigt worden war. (Näheres
siehe Heimatbuch S. 565). Es waren Ascher
Wandervögel so um das jahr 1920. Sie
hatten sich, ehe sie den Goethestein als
Kulisse für ihre Gruppenaufnahme okku-
pierten, über den „Hoheitskreis“ lustig ge-
macht, der laut Gedenktafel- „hier so gern
der Ruh gepflegt“. Zu essen gabs damals
noch nicht allzu viel. Aber das sieht man
der vergnügten Schar nicht an. Am Abend
zog sie dann singend angerabwärts in der
Stadt ein. Denn singen konnten sie wirk-
lich, die Ascher Wandervögel. Sollte jeman-
den die Namen interessieren: Vorne fiedelt
der Hermann Geyer (Brosl), julius Krauß
schlägt die „Klampfm“. Zwischen ihnen
sitzt Benno Tins. Die Tafelverdecker sind
von links Karl Nickel, Adolf Künzel, dann
Ernst Schmidt mit seiner Laute, daneben
Hermann Singer und der jüngere Bruder
Adolf Künzels. Hinter ihnen steht lauthals
singend Gustl Ploß und neben ihm krönt
hingegossen Adolf Geipel den Fels. Wer da
unten ganz rechts im Schatten kauert, ist
nicht auszumachen. Vier der Sangesfreudi-
gen von damals leben heute nicht mehr.

'if'
Das andere Bild zeigt eindrucksvoll,

welch taugliche Kletterschule die Felsen der
Rommersreuther Schweiz boten. Die Seil-
schaft sind die Geschwister Werner und
Elise Uebel aus Roßbach, spätere Frau Hilf
(Werner Uebel, Chef der Adorfer Firma
Uebel, verunglückte 1939 bei einem Auto-
Unfall tödlich). Kenner der romantischen
Georg Pschierer:

(ligerau ımiı
Der Verfasser ist im Ascher Heimatbum
in die Liste namhafter Persönlichkeiten
aufgenommen (S. 643). Unser Beitrag ist
ein Nachdruck aus dem Ascher Rund-
brief, August 1953. Pschierer war Bürger-
schuldirektor in Haslau.

Wir wollen die Erinnerung an zwei Örtlich-
keiten unserer Heimat wachhalten, die uns
zugleich an Goethe mahnen. Sie liegen
nahe beieinander: die Egeranfundstelle bei
Haslau und die „Rommersreuther Schweiz“.

Der Egeran leitet seinen' Namen - von
Eger ab, ist eine 'braune Art des Turmalins
und als' solche selten. Die Geologen be-
haupten, daß er an dieser Stelle aus der
Einschmelzung älterer Gesteine durch Be-
rührung mit feurigflüssigem Granit ent-
standen sei.

Wegen seines starken Interesses für Mi-
neralogie war Goethe frühzeitig auf dieses
Vorkommen aufmer_ksam geworden und
es erfüllt den Egerländer mit Dankbarkeit,
daß seine Heimat durch das lebhafte Inter-
esse des großen Dichters in der ganzen
Welt bekannt wurde.

Als Kenner fühlten sich natürlich auch
die Gesteinssammler nah und fern. Viele
von ihnen schrieben, um ohne große Aus-
lagen in den Besitz des Minerals zu kom-
men, einfach an die Schule in Haslau und
baten um Beschaffung gegen Ersatz der
Spesen. Viele kamen auch selber und ließen
sich die merkwürdige Fundstelle zeigen.
Sie lag auf romantischem Platze, am Fuße
des Wurmbühles, am Eingang einer stillen
Ahornallee nach dem sog. Schafhofe und
jenseits eines schmalen Wiesengrundes,
durch den ein Bächlein unter Erlen dahin-
gluckste, am Steilhange des Burgstuhles.

Kein Uneingeweihter hätte hier so etwas
Berühmtes vermutet. Hüben und drüben
ein verfallener Steinbruch. Und aufgelas-
sene Steinbrüche gab es in der Umgebung

Landschafts-Szenerie meinen, der bewal-
dere Rücken im Hintergrund müßte der
Höllrang jenseits der Staatsstraße Asch-
Haslau, unmittelbar an der bayrischen
Grenze, sein. Es wäre also ein Blick gen
Westen.

ftinztljefleítí 2
unzählige! Es war ein ganz verborgener
Winkel. :In dichten Gehegen blühte im
Frühling der Schlehdorn und die Ammern
jagten das- ganze jahr hindurch auf ihm
hin und her. Nur gedämpft klang der
Lärm von der entfernten Asphaltstraße
herüber. Wie im Bogen wich die Bahn dem
ruhigen Winkel aus. Als ob ehrfürchtige
Scheu die laute Welt zurückhielte. Als ob
im verfallenen Steinbrüche die graue Vor-
zeit säße und ihr Geheimnis hüte.

Und Geheimnisse gab es zu hüten.
Der stille Winkel ist vom Zauber des Gol-
des umwittert und wartet' auf das Glücks-
kind, welches den Schatz hebt. Vor nicht
gar langer Zeit hatte sich schon einer dar-
über gemacht, ein Sinnierer und Sonder-
ling, gleichwohl ein Kenner. Als das ver-
fügbare Geld vertan war und er aufhören
mußte, wurde er verlacht. Ganz ohne zu-
reichenden Grund. In ihm war dasuralte
sagenhafte Raunen eben einmal lebendig
geworden, besonders als er von den Geolo-
gen erfahren hatte, daß jenes Gestein in
der Regel goldführend sei. Sollte es hier
eine Ausnahme machen? Sollte das Tal am
Eingang des Burgstuhles umsonst Gold-
bachtal heißen?

Nun schlummert das Geheimnis weiter
im Schatten mächtiger Buchen. Aber we-
niger das ungehobene Gold als vielmehr
bohrendes Heimweh läßt unsere Gedanken
urn den stillen Ort kreisen und uns quält
die Tatsache, daß wir nicht wie einstens die
Gesteinsliebhaber einfach an die Schule in
Haslau schreiben und ersuchen können, uns
einen solchen -Stein zu beschaffen, der uns
als aus dem Herzen der Heimat stammend
doppelt teuer wäre.

II.
Wer von Asch nach Eger reist - wie

Goethe bekanntlich öfter - stößt vor dem
Verlassen des Waldes auf einen Quarzgang,
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der wie der Pfahl in Bayern auf böhmi-
scher Seite den ganzen Böhmerwald ent-
langzieht. Und gerade hier zwischen der
Ascher Straße und dem Dörflein Rom-
mersreuth bildet er gewaltige, die Umge-
bung bedeutend überragende Felsgruppen,
zu deren Füßen sich auf der Wetterseite
ganze Blockhalden ansammelten. Man
nannte sie, mehrfachem Vorbilde folgend,
„Rommersreuther Schweiz“.

Ach war da oft ein Leben, wenn jugend-
gruppen sie sich zum Wanderziele erkoren
hatten! Ein Leben, das einen das Leben
verdrießen konnte. Wieviel großartiger er-
schienen die Felsen i_n der werktägigen Ein-
samkeit, wenn nur Finkenschlag aus dem
Walde klang und irgendwo die Axt eines
Holzknechtes. Wenn stille Beeren- und
Pilzsammler um sie herumschlichen und
immerwieder scheu und nachdenklich zu
ihnen aufschauten, wenn der Winde Ge-
braus in Fels und Föhren zu hören war.

Ein kleinerer, bis an die Straße herab-
gerollter Felsbrock wurde der „Goethe-
stein“ genannt. Eine eingesenkte Tafel mit
den sinnigen Versen eines Verehrers des
Dichters erinnerten den Vorübergehenden
daran, daß hier der Geistesfürst immer sei-
nen Wagen halten ließ, sich auf den Block
setzte und _das Felsenlabyrinth betrachtete.
Es ist kaum anzunehmen, daß er sich im-
mer damit begnügte, nur die paar Schritte
zu diesem Steine zu tun. Und doch war
auch hiezu schon Veranlassung. Denn wer
da aus dem Saume trat, dem tat sich ein
herrlicher Blick auf. Was zwischen ihm und
dem Kaiserwalde, bzw. dem Tillenberg lag,
konnte er überschauen. Und was das war,
darüber wißt ihr Bescheid, liebe Landsleute.

Als im jahre 1938 eben die einmarschie-
renden Truppen und die Reichsführung
diesen Weg gezogen waren, strömten die
ersten Neugierigen aus dem Altreiche hin-
terdrein, um die Neuerwerbung in Augen-
schein zu nehmen. Sie kamen nicht wie
Goethe. Sie dachten auch gar nicht an ihn.
Sie kamen etwas überheblich, bereit, abfäl-
lige Urteile zu fällen. Ich folgte einer Grup-
pe und erlebte es, wie sie lärmend auf
ihren Rädern dahinjagte. Und erlebte es,
wie sie bei dem unerwarteten Anblicke ver-
stummten, wie sie bremsten und von' den
Rädern sprangen.



,,Mensdl", sagten sie mit auÍgerissenen
Augen, ,,das ist ja herrlidr!" Idr stand un-
bemerkt und unbeadrtet in der Náhe. Mir
ging eine lvarme Welle tiber das Herz. Idr
glaube, daB mir die Augen ganz feuůt
wurdén. Vor Stolz. Nur vor Stolz? Ich
glaube auch vor Rtihrung aus einem Ge-
fiihle heraus, da8 nur ein Sudetendeutscher
des fahres r938 haben konnte.

Die Fremden waren wieder auÍgesessen
und weitergefahren. Idr aber folgte ihnen
wie ein Trunkener durch die herrlidre Bir-
kenallee, deren Astenden wie lange grůne
Ro8schweife herniederhingen. Idr hatte es
nie so beobadrtet. Die Fremden hatten mir
die Augen geóÍínet. Seither hatte del
Goethestein ÍÍir mich eine andere Bedeu-
tung.

So urteilen Heimatbuch-Leser
,,Dio eigenwillige Historie d.es Ascher

Liindchens" stóBt weiterhin auÍ gro8es In_
teresse. |etzt wird das letzte Drittel, ein
knappes Tausend, gar gebunden in der Er-
\{artung, daB die NachÍrage anhált. Dazu
kónnen alle Buůbesitzer beitragen: Sagt
bitte weiter, was lhr von'dem Buďr haltet,
elmunteÍt Zógetnde, den KauÍ zu' waqerl,
audr wenn 56 DM kein Pappenstiel sind.

Nachstehend auszugsweise wieder einige
Zusůriften:

Gustav Alberti, Pf atet i. R., Laineck:
,,Wir Áscher haben ftir die Herausgabe des
Heimatbuihes herzlichst zu danken. Der
Verfasser und seine Mitarbeiter haben die
gewiB nicht leidrte Arbeit mutig angepackt
und ausgezeichnet vollendet. Es ist mit sei-
nen 66o Seiten dem Kaufpreis nach ein bil-
liges Budr, dem Inhalt nach aber ein teures
Kleinod niďrt nur Íi.ir die áltere Genera_
tion, sondern vor allem audr Ítir die |u-
gend, weldre die verlorene Váter-Heimat
nicht mehr kennt. Darum gehórt es in iede
Ascher Familie. - Mein vateÍ hátte sich
tiber seine und seines Vaters gut geschrie-
bene Wi.irdigung sidrer dankbar gefreut,
wohl audr darÍiber, daB er in den histori-
schen Teilen des Buches so oÍt genannt
wird. Er hatte wohl gesagt: Das ist eine
sdróne Frucht meiner heimatkundliďren
Arbeiten."

Christa und Robet Hiibner, Feldkirdten:
,,Wir ďnd so begeistert, da( wir um Uber_
s.endung zweier weiterer Exemplare bit-
ten."

Tina laegerAdlet, Selb: ,,Das Budr ist
wohlt die letzte gro8e Tat eines Asďrers Íůr
seine Landsleute. Der Stil ist so pad<end,
da3 es immer sďlwer fállt, die Lektiire zu
unterbrechen . . . Wie Sie nur das viele
Material in dieser kurzen Zeit zusammen-
bringen konnten! Wenn idr an die Be-
schreibung der Sammlungen meines Vaters
denke, so hatte idl es auch nicht besseÍ
kónnen; alles so ausítihrliů, aber nie
langweilig. Das Budr, korrekt und ohne
VerÍálsdrung, dtirfte wohl das beste sude-
tendeutsche Heimatbuch sein . . ."

|ohann Lippert, Kó7n: ,,Die eigenwillige
Historie kostet midr manche Nacht, die
idr als witweÍ mit diesem Buch im Bett
verbringe."

Etnst Ludwig, Ilsfeld: ,,uber meinen
Schwager hatte iďr mir das Buch besorgt
und war von Inhalt und Ausftihrung be-
geistert. Da ich noch zwei Sdrwáger habe,
die jetzt so neugierig sind wie idr es vorher
war, bestelle ich nochmals zwei Exem-
plare."

Rudolf Miihnet, Ditzingen (Haslau):
,,Schon viele fahre bin ich nicht mehr so
ausdauernd an einem Budr gesessen. Hier-
mit bestelle i& vier weitere Exemplare. Es
ist eine wichtige Aufgabe, gerade der jiin-
geren Generation bei gegebenem AnlaB
ein solches Buch zu sďrenken' Ein Exemplar
werde iů unseÍeÍ hiesigen Stadtbi.iiherei
úbergeben. Das Buch wirkt naďr mehr als
dreiBigjáhriger Vertreibung als ein }ung-

DER BUCKELKORB
Er hie|3 audt schLiú't
,,Tragkorb", dieses ent-
s cbw un den e W aht z ei ch en
w eiblidta S chw entbeit.
Ob sie ,,liefern" gingen
oder Holz holten, worun
immet sonst sie sďtwer zu
tÍa4en hatten _ det Kotb
am Riicken mit d.en beid.en
gefl o cbt en en T t a gb iin der n
iibet die Sdruhetn war
un entb ehtli ch e s G eilit.
U ns et Bild, auf genommen
im Weichbild von Asch
(wer kónnte den Weg
b estimmen !), kommt einet
Dokumentation nahe. Es
witkt in seiner Eindring-
lid*eit fast ein wenig
beschiimend, auf jeden FaIl
aber mahnend in unserer
Z eit d,es W ohlstands. N icht
gerude eine soziale
Anklage, aber sichet ein
Lobspruch.

Aufn. luTius Kraul3

brunnen Íi.fu die Erinnerung an LlnseÍ
sdeÓnes Asdrer Lándclren. Dank Ítir die
hervorragende Gestaltung !"

í^ř
Bestellungen weiterhin erbeten an

Verlag Dr. Benno Tins Sóhne
GrashoÍstraÍle t l
8000 Miinchen 50
(Buchpreis: DM 56,-)

Der Heimat veÍbunden
. Heimatgruppen und Treffen
{Die Ascher Heimatgruppe Miinchen teilt

mit: Unsere Juni-Zusammenkunft verlief har-
monisch und gutbesucht wie immer. Ein
von Frau llse Beck vorgeschlagener Him-
melfahrts-Ausflug zur Ebersberger Alm hatte,
wie Lm. Knodt zu erzáhlen wuÍJte' ein freu_
diges Echo, starke Beteiligung und vollen
Erfolg erzielt. Nun ist am 17. Juni die
Rheinfahrt der MÚnchner Heimatgruppe an-
gelaufen, tiber die wir im náchsten Rund-
brief berichten wollen.

Die Ascher Heimatgruppe Selb gibt ihren
náchsten Zusammenkunftstermin bekannt:
Sonntag, 26. Juni wie immer im Kaiserhof.
Sie erwartet wieder zahlreichen Besuch.

Die SonnwendÍeier der Sektion Asch des
Alpenvereins wird am 25. Juni (Samstag) im
Gut Stachet bei .Jakobneuharting abgehalten.
Treffpunkt Í7 Uhr. Zu erreichen Úber Grafing
(S-Bahn), von dort nach Vereinbarung mit
Joachim (Tel.77 57 34) Abholung mit Pkw. -.
Hauptversammlung: Wegen Eínteilung der
Urlaubszeit der Mitglieder und Freunde der
Sektion bitte vormerken: 10. und 11. Sep-
tember í977 ín Ebnisee bei Fornsbach.
Gemeinsame Autobusfahrt ist geplant. Náhe-
res folgt nach.

K|assentrefÍen lahrgang í910 Steinschule.
Zum vierten Mal haben sich die Schulfreun-
dinnen des Jahrganges 1910 (Steinschule)
in der Zeit vom 10. - 12. Mai 1977 in
Fulda zu einem Klassentreffen zusammen-
gefunden, 23 an der Zahl haben der Einla-
dung Folge geleistet. Unsere dort ansás-

sige MitschÚlerin, Frau Helene Uhl geb.
Kraus hatte uns allen wieder im schónen
Hotel Christinenhof am Park Zimmer be-
sorgt, wo wir sehr gut untergebracht waren.
Der erste Tag galt der Wiedersehensfreude,
es wurden Fotografien herumgezeigt und
ausgetauscht und das Erzáhlen wollte schier
kein Ende nehmen. Am zweiten Tag hatte
unsere liebe Helene eine Busfahrt in die
nahe Rhón mit anschlieBender Kaffeestunde
arrangiert. Obwohl das Wetter nicht gerade
freundlich war - aber geregnet hat es doch
nicht - war das eine sehr schóne Fahrt
durch frisch-grúne Nadel- und Laubwálder,
vorbei an Burgen und alten RhÓnháusern.
Nur weiÍJ ich nicht, ob diese Naturschónhei_
ten alle Schulfreundinnen so richtig mitbe-
kommen haben vor lauter Erzáhlen' Am
Abend' nachdem eine wichtige FuRballŮber_
tragung im Fernsehen vorbei war, sangen
wir Heimatlieder, Gedichte wurden vorge-
tragen und nur allzu schnell vergingen die
Stunden' Am dritten Tag muÍ3te schon wieder
an die Heimreise gedacht werden. Wir wol-
len uns auf diesem Wege alle noch einmal
bei unserer lieben Helene recht sehr be-
danken und hoffen und wŮnschen, daR wir
uns, wenn uns der liebe Gott gesund bleiben
láBt' l979 zum fijnften Mal wiedersehen
kónnen. Herzliche GrÚíJe in alter Treue Eure
Voit Fridl-Ploss

Dcr Rundbrief grrtulicrt
92. Gebuttstag. Frau Anna Lippet geb.

Grieshammer (Bahnhofstra8e 1384, Witwe
des r974 veÍstorbenen Schrankenwárters
Karl L.) o- 13. 6. in Schwarzenbach/Saale,
ZeppelinstraBe ro. Die geistig und kórper_
lich vóIlig írische |ubilarin liest den Rund_
brieí Íast nodr ohne Brille und ist an
allem sehr interessiert, nidrt zuletzt an
ihren Kontakten zu den in Sďrwarzenbach
und Umgebung lebenden Landsleuten. Sie
empfángt viel und íreudig begrti8ten Be_
suďr von Nichten und NeÍfen; auch ein

KARTSBADER WAFFET.ERZEUGNISSE I

Direkt vom Hersteller, versendei gonzióhrig on Privot, von 26,- DM on oufwdrls, Porto írei
im lnlqnd
Georg Boyer, 8907 Ziemershousen/Scfiw.
lnholt des 26-DM-Pokeles:
I Woffel-Torte (8 Ecken mil Nougolcreme) in Plostik-Runddose, 4 Zucker-Butler-Vonille-NuB-
obloten, 9 BoyerObloÍen mit Desserl-Creme, 9 Boyer-Obloten mit Dessert-FÚllung, 5 Woffel-
Tórtchen,5Delicot-Woffeln,5Nougofcreme-Woffetn,3Cofécreme-Woffeln,4NuBciéme-Woffel-
Ecken und 3 Nopoliloner-Woffeln. (lnsgesomt 55 StÚck verschiedene Woffeln)
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„Mensch“, sagten sie mit aufgerissenen
Augen, „das ist ja herrlichl“ Ich stand un-
bemerkt und unbeachtet in der Nähe. Mir
ging eine warme Welle über das Herz. Ich
glaube, daß mir die Augen ganz feucht
wurden. Vor Stolz. Nur 'vor Stolz? Ich
glaube auch __vor Rührung aus einem Ge-
fühle heraus, `daß nur ein Sudetendeutscher
des jahres 1938 haben konnte.

Die Fremden waren wieder aufgesessen
und weitergefahren. Ich aber folgte ihnen
wie ein Trunkener durch die herrliche Bir-
kenallee, deren Astenden wie lange grüne
Roßschweife herniederhingen. Ich hatte es
nie so beobachtet. Die Fremden hatten mir
die Augen geöffnet. Seither hatte der
Goethestein für mich eine andere Bedeu-
tung. s

So urteilen Heimatbuch-Leser
„Die eigenwillige Historie des Ascher

Ländchens“ stößt weiterhin auf großes In-
teresse. jetzt wird das letzte Drittel, ein
knappes Tausend, gar gebunden in der Er-
wartung, daß die Nachfrage anhält. Dazu
können alle Buchbesitzer beitragen: Sagt
bitte weiter, was Ihr von`dem Buch haltet,
ermuntert Zögernde, den Kauf zu wagen,
auch wenn 56 DM kein Pappenstiel sind.

Nachstehend auszugsweise wieder einige
Zuschriften:

Gustav Alberti, Pfarrer i. R., Laineck:
„Wir Ascher haben für die Herausgabe des
Heimatbuches herzlichst zu danken. Der
Verfasser und seine Mitarbeiter haben die
gewiß nicht leichte Arbeit mutig-angepackt
und ausgezeichnet vollendet. Es ist mit sei-
nen 660 Seiten dem Kaufpreis nach ein bil-
liges Buch, dem Inhalt nach aber ein teures
Kleinod nicht nur für die ältere Genera-
tion, sondern vor allem auch für die ju-
gend, welche die verlorene Väter-Heimat
nicht mehr kennt. Darum gehört es in jede
Ascher Familie. - Mein Vater hätte sich
über seine und seines Vaters gut geschrie-
bene Würdigung sicher dankbar gefreut,
wohl auch darüber, daß er in den histori-
schen Teilen des Buches so oft genannt
wird. Er hätte wohl gesagt: Das ist eine
schöne Frucht meiner heimatkundlichen
Arbeiten.“

Christa und Robert Hübner, Feldkirchen:
„Wir sind so begeistert, daß wir um Uber-
S__endung zweier weiterer Exemplare bit-
ten.“

Tina jaeger-Adler, Selb: „Das Buch ist
wohlt die letzte große Tat eines Aschers für
seine Landsleute. Der Stil ist so packend,
daß es immer schwer fällt, die Lektüre zu
unterbrechen Wie Sie nur das viele
Material in dieser kurzen Zeit zusammen-
bringen konnten! Wenn ich an die Be-
schreibung der Sammlungen meines Vaters
denke, so hätte ich es auch nicht besser
können, alles so ausführlich, aber nie
langweilig. Das Buch, korrekt und ohne
Verfälschung, dürfte wohl das beste sude-
tendeutsche Heimatbuch -sein ...“

johann Lippert, Köln: „Die eigenwillige
Historie kostet mich manche Nacht, die
ich als Witwer mit diesem Buch im Bett
verbringe."

Ernst Ludwig, Ilsfeld: „Uber meinen
Schwager hatte ich mir das Buch besorgt
und war von Inhalt und Ausführung be-
geistert. Da ich noch zwei Schwäger habe,
die jetzt so neugierig sind wie ich es vorher
war, bestelle ich nochmals zwei Exem-
plare.“

Rudolf. Mähner, Ditzingen (Haslau):
„Schon viele jahre bin ich nicht mehr so
ausdauernd an einem Buch gesessen. Hier-
mit bestelle ich vier weitere Exemplare. Es
ist eine wichtige Aufgabe, gerade der jün-
geren Generation bei gegebenem Anlaß
ein solches Buch zu schenken. Ein Exemplar
werde ich unserer hiesigen Stadtbücherei
übergeben. Das Buch wirkt nach mehr als
dreißigjähriger Vertreibung als ein jung-

DER BUCKELKORB
Er hieß auch schlicht
„Tragkorb“, dieses ent-
schwundene Wahrzeichen
weiblicher Schwerarbeit.
Ob sie „liefern“ gingen
oder Holz holten, woran
immer sonst sie schwer zu
tragen hatten -- der Korb
am Rücken mit den beiden
geflochtenen Tragbändern
über die Schultern war
unentbehrliches Gerät.
Unser Bild, aufgenommen
im Weichbild von Asch
(wer könnte den Weg
bestimmen ?), kommt einer
Dokumentation nahe. Es
wirkt in seiner Eindring-
lichkeit fast ein wenig
beschämend, auf jeden Fall
aber mahnend in unserer
Zeit des Wohlstands. Nicht
gerade eine _soziale
Anklage, aber sicher ein
Lobspruch. '

Aufn. julius Krauß

brunnen für die Erinnerung. an unser
schönes Ascher Ländchen. Dank für die
hervorragende Gestaltungl“

~ if
Bestellungen weiterhin erbeten an

Verlag Dr. Benno Tins Söhne' _
Grashofstraße 11
8000 München 50 '
(Buchpreis: DM 56,-)

Der Heimat verbunden
_ Heimatgruppen und Treffen
*Die Ascher Heimatgruppe München t_eilt

mit: Un-sere Juni-Zusammenkunft verlief har-
monisch und gutbesucht wie immer. Ein
von Frau Ilse Beck vorgeschl-agener Him-
melfahrts-Ausflug zur Ebersberger Alm hatte,
wie Lm. Knodt zu erzählen wußte, ein freu-
diges Echo, starke Beteiligung und vollen
Erfolg erzielt. Nun ist am 17. Juni die
Rheinfahrt der Münchner Heimatgruppe an-
gelaufen, über die wir im nächsten Rund-
brief berichten wollen.

Die Ascher Heimatgruppe Selb gibt ihren
nächsten Zusammenkunftstermin bekannt:
Sonntag, 26. Juni 'wie immer im Kaiserhof.
Sie erwartet wieder zahlreichen Besuch.

Die Sonnwendfeier der Sektion Asch des
Alpenvereins wird am 25. Juni (Samstag) im
Gut Stachet bei Jakobneuharting abgehalten.
Treffpunkt 17 Uhr. Zu erreichen über Grafing
(S-Bahn), von dort nach Vereinbarung mit
Joachim (Tel. 77 57 34) Abholung mit Pkw. -.
Hauptversammlung: Wegen Einteilung der
Urlaubszeit der Mitglieder und Freunde der
Sektion bitte vormerken: 10. und 11. Sep-
tember 1977 in Ebrıisee bei Fornsbach.
Gemeinsame Autobusfahrt ist geplant. Nähe-
res folgt nach.

Klassentreffen Jahrgang 1910 Steinschule.
Zum vierten Mal haben sich die Schulfreun-
dinnen des Jahrganges 1910 (Steinschule)
in der Zeit vom 10. -~ 12. Mai 1977 in
Fulda zu einem Klassentreffen zusammen-
gefunden, 23 an der Zahl haben der Einla-
dung Folge geleistet. Unsere dort ansäs-

sige Mitschülerin, Frau Helene Uhl geb.
Kraus hatte uns allen wieder im schönen
Hotel Christinenhof am Park Zimmer be-
sorgt, wo wir sehr gut untergebracht waren.
Der erste Tag galt der Wiedersehensfreude,
es wurden Fotografien herumgezeigt und
ausgetauscht und das Erzählen wollte schier
kein Ende nehmen. Am zweiten Tag hatte
unsere liebe Helene eine Busfahrt in die
nahe Rhön mit anschließender Kaffeestunde
arrangiert. Obwohl das Wetter nicht gerade
freundlich war - aber geregnet hat es doch
nicht - war das eine sehr schöne Fahrt
durch frisch-grüne Nadel- und Laubwälder,
vorbei an Burgen und alten Rhönhäusern.
Nur weiß ich nicht, ob diese Naturschönhei-
ten alle Schulfreundinnen so richtig mitbe-
kommen haben vor lauter Erzählen. Am
Abend, nachdem eine wichtige Fußballüber-
tragung im Fernsehen vorbei war, sangen
wir Heimatlieder, -Gedichte wurden vorge-
tragen und nur -allzu schnell _vergingen die
Stunden. Am dritten Tag mußte schon wieder
an die Heimreise gedacht werden. Wir wol-
len uns auf diesem Wege alle noch einmal
bei unserer lieben Helene recht sehr be-
danken und hoffen und wünschen, daß wir
uns, wenn uns der liebe Gott gesund bleiben
läßt, 1979 zum fünften Mal wiedersehen
können. Herzliche Grüße in alter Treue Eure
Voit Fridl-Ploss

Der Rundbrief gratuliert
92. Geburtstag. Frau Anna Lippert geb.

Grieshammer (Bahnhofstraße 1384, Witwe
des 1974 verstorbenen Schrankenwärters
Karl L.) am 13. 6. in Schwarzenbach/Saale,
Zeppelinstraße 10. Die geistig und körper-
lich völlig frische jubilarin liest den Rund-
brief fast noch ohne Brille und ist an
allem sehr interessiert, nicht zuletzt an
ihren Kontakten zu den in Schwarzenbach
und Umgebung lebenden Landsleuten. Sie
empfängt viel und freudig begrüßten Be-
such von Nichten und Neffen, auch ein

KARLSBADER WAFFEL-ERZEUGNISSEI
Direkt vom Hersteller, versendet ganzjährig an Privat, von 26,- DM an aufwärts, Porto frei
im Inland
Georg Bayer, B907 Ziemefshcıusen/Schw.
Inhalt des 26-DM-Paketes:
I Waffel-Torte (8 Ecken mit Nougaicreme) in Plastik-Runddose, 4 Zucker-Buffer-Vanille-Nuß-
Oblalen, 9 Bayer-Oblafen mıf Dessert-Creme, 9 Bayer-Oblafen mit Dessert-Füllung, 5 Waffel-
Törfchen, 5 Delicaf-Waffeln, 5 -Nougafcreme-Waffeln, 3 Cafécreme-Waffeln, 4 Nußcreme-Waffel-
Ecken und 3 Napolifaner-Waffeln. (Insgesamt 55 Stück verschiedene Waffeln)



nodl in Asdr lebender NefÍe war einmal
dabei. Unser Bildchen wurde an einem
solchen Besuůstage aufgenommen. Es zeigt
von reůts: Nichte Else Kůnzel aus Hof,
NefÍe Ernst Friedel, oberamtmann beim
Arbeitsamt Wei8enburg, Todrter Hilde Bit-
terling aus Ludwigssdeorgast, die fubilarin
Frau Lippert, Albert Ktinzel aus Hof, Frau
Urban aus KÓln, Frau Friedel aus WeiBen-
burg.

9r. Geburtstag: Frau Katharina Eisert aus
Nassengrub am 20. 5. in LauÍíen/Ned<ar,
HerdegenstraBe 8 bei ihrer Toďrter Frau
Irma Lehr.

84. Geburutag. Herr WTlIi Badtmann,
Sohn des ehemaligen Sattlermeisters Georg
B., am 23. Juni in Landed</Tiro1, Brixener
stÍďe 2. Der BegriÍÍ ,,Heimat Asů" ist
beim |ubilar unverándert Íest verankert,
was eÍ audr seinen Angehórigen _ dank
seines erstaunlic'hen ErinnerungsvermÓ-
gens - immer wieder nahe bringt. Trotz
versdriedener altersbedingter Wehwehchen
erzá|tlt er mit Elan seine heiteren wie audr
eÍnsten Erlebnisse in der verlorenen Hei_
mat. Die Nadrkriegsverháltnisse brachten
ihn r9r9 zunáůst elf |ahre nadr Tirol, die
allgemeine Wirtschaftskrise r93z wiedgr
zurtick nac_h Asdr zur Firma Hering, bis ěr
r939 mit seiner Familie endgtiltig nach
Landed< tibersiedelte, wo er seit r. r. 196o
seine Pension genie8t. Der fubilar begriiBt
alle Landser herzlidr, die sidr móglicher-
weise an den ,,Sattler-Willi", wie er all-
gemein in der TópÍer-, spátel RoglerstraBe
{Neue Welt) genannt wutde, erinnern.

8o. Geburtstag. Frau Helene Raudt,
Witwe des unvergessenen,,fahn"-Turnleh-
rers Hermann Raudr, am 18. 6. in GroB-
bottwar/Wiirtt., Keltenstra8e 8. Ihr Mann
were am 3r. fuli 83 |ahre alt geworden.
Nun ist er sdron siebzehn |ahre tot. Kaum
zu íassen, werden seine vielen Freunde und
Turnbrtider sagen: So vergeht ďie Zeít. _
Frau Marie Voit geb. Zeidler am 4. 6. in
Thiersheim, Lutherstra3e 17. - řJerr Franz
ZitHet aus Nassengrub, EgeÍerstÍa8e 58,
am 5. 6. in Rehau, KornbergstraBe 18. Lm.
Zírkler war Zuschneidermeister bei P' G.
Werner.

78. Geburtstag. Herr Hermann Baum-
giittel, e};.err.. Zimmerpolier bei Zimmer-
meistel Geipel am FoÍst, am z5. 6. in HoÍ/
Saale, TópÍergrubenweg 5.

75. Gebattstag. Frau Milly Baumgiirtel
geb. Miiller {Friesenstra(e zr39) am 23. Mai
in Kemnath/Stadt, SteinwaldstraBe r8. Die
Witwe na& dem Drogisten Erdmann B.,
dem langiáhrigen Mitarbeiter in der Firma
Mehlhose, war daheim Direktrice bei der
Firma Christ. Fis&ers Sóhne und wurde
nach der Vertreibung zum Wiederaufbau
des Betriebs nadr Kemnath geholt. Dort tut

Gesudrt werden: Wolter Ludwig, geb. 25. 5. 1932
in Schónboďr''l939 ols Londwirtschoftshelfer wohn-
hofl gewesen in Schónboch Nr' 55. Mitteilungen
erbeten on den Ascher Rundbrief GroshofslroBe 11,
8000 MÚnchen 50.

Horry FlÚoel ous GrÚn, Johrgong 1926, BeruÍ
wohrsáeinliih Moschinenboulechniker. Er soll in
der Schweiz leben. Zuschriften erbeten on seinen
ehemoliqen Schulfreund Erich Mortin, Physiolhero-
peut, Křrzenlrum CH-3775 Lenk i. S', Schweiz.

sie seit zwei )ahren an einer nahen Ver-
wandten entsďreidende Lebenshilfe rund
um die Uhr, ohne ein Áufheben davon zu
maďren. Helfen v\raÍ seit jeher ihr Lebens-
ělement. - Frau Elsa fueiberyer geb. Weller
(Bahnzeile 18| am 7. 6 .in Rehau, Ring-
stra8e 5 a. _ Frau Berta Kóh7eÍ geb. Silber-
mann (Egerer StraBe) am 13. 6. in Niirn-
berg, Landauer Straí3e 3. - Herr Karl Raudr
am r. fuli in Frankfurt 5o, Theodor-Storm-
StraBe 6. Sein Name taudrt in den Beri&-
ten der Taunus-Asdrer immer wieder auf.
Sie verdanken ihm ungezáhlte sc'hóne Stun-
den und stetes herzliches Erinnern an die
Heimat. Audr seine Sehbehinderung halt
ihn nicht davon ab, die Zusammenki.inÍte
zu besudren und sie zusammen mit seinem
Sohn auÍzulockern und auszugestalten. Er
ist JahÍzehnte hindurdr der unentbehrliche
Unterhalter und damit eine der íestesten
Klammern der Ascher Taunus-HeimatgÍup-
pe gewesen und geblieben. - Herr Karl
Wettengel (Sdrónbadr,' Glasermeister) am
2,8. 6. in Maintal_Dórnigheim, Moselstr. 6.

7o. Geburtstag. Frau Marie Egelkraut gú'
Seidel am r. 6. in Miinchen 4o, Mardrgra-
benplatz 8.

SPENDENAUSWEISE
FÚr Heimqtverbond mir Ardriv, Heimolslube und

Hilfskosse: AnldBlich des Heimgonges von Frou
Tini Klous in Oberkotzou von ihrem Schwoger
Christof Buchheim Bomberg 20 DM, Fom. Mich.
MÚller Bomberg 20 DM, Fom. Ernsl Glóckner Bom-
berg 20 DM, Fom. Hons Knirsch Woldkroiburg
50 DM. - Slott Grobblumen fÚr Frou ldo PloB in
Schónwold von Ernsl und Hilde Ludwig Neuindling
20 DM' Fom. Wólfel Trounstein 30 DM, Sofie Móschl
Můnchen 30 DM' - AnlóBlich des Ablebens des
Herrn stud.-Rot Leooold MÚller in Boiersbronn von
Hons Zóh Mointol' 50 DM, Herbert Zounbouer
Reoen 30 DM. - Slott Grobblumen f Úr Herrn
Edňund Adler in MÚnchen von der Heimolgruppe
MÚnchen 50 DM. - Stott Grobblumen ÍÚr Herrn
Alberi Heoenborth in Dórnioheim von Honni Wis-
senboch D-órnioheim 20 DM'-- Anld0lich des Able-
bens des Herň Otlo Flouger in Heppenheim von
ldo Flouqer und Elise Meiei WolluÍ 70 DM, Georg
Zilzmonn'Steinou 50 DM. - Als Donk fúr Geburts-
toqsqrotulolionen: Anno MÚnnich Hersbruck 10 DM,
Erňsř Ludwiq Kossel 15 DM, Erno Bouernfeind Ulň
l0 DM, ldó Heinrich Lich l0 DM, Hermonn F.
Schmidt Mointol 20 DM, Christion Wunderlich
WÚrzburg 10 DM, Minno Modrock Selb 20 DM,
Dipl.-KÍm. Wolther Joeger Mointol 20 DM. -
Fóidersoende: Robert KÚniel Wunsiedel l00 DM'

FÚr die Asdrer HÚliel Stott Grobblumen ÍÚr Frou
Emmi Joonq in.Augsburg von den Fomilien Robert
Appelt 20 DM, Chiistion Geipel 30 DM, Hermonn
téňk 20 DM, AdolÍ Puchlo MÚnchen 30 DM. - lm
Gedenken on Herrn Julius Scholler in MÚnďen von
Fom. Hermonn Jokob Ohringen 50 DM. - Stoit
Grobblumen fÚr ihren onkel Herrn otto Flouger
von Eriko Hochsloffl geb. Meinig in Altenmorkt 250
Schillinoe. - Siolt Grobblumen fÚr Herrn Edmund
Adler iř MÚnchen von Fom. Christion Grimm Mí!n-
chen 50 DM, Fom. Willi Wogner FÚrslenfeldbruck
30 DM. - Stott Grobblumen fÚr Frou Roso Wosser-
monn von Fom. Ernsl Glóssel Ostrich 20 DM. - Als
Donk ÍÚr GeburtstogswÚnsche von Tino Joeger-Adler
Selb 20 DM. Gust'i Merz Lich ]0 DM. - FÚr den
Ausbou der Ascher Hiitte: Robert KÚnzel Wunsiedel
100 DM. Alf red Kindler Bod Homburs 100 DM,
Alf red Zipperer Dórnigheim 20 DM, Dipl.-Kf m.

Wolther Joeger Dórnigheim 20 DM, Rudolf Schromm
Kirchenlomiiz l0 DM.

Abge:chlossen om 10. Juni 1977

FÚr den Asáer SáÚtzenhof Eulenhommer: (Ascher
VogelschÚtzen e. V. Sitz Rehou, Konlonumme]|
280 20ó Spqrkosse Rehou)

Bertl Ossfolk Aolen 20 DM, Berll Voit Wongen
20 DM, A. Voit Wonsen 20 DM, Dr. Ernsl Brduligom
Trounslein 20 DM, Konstonlin Lederer Tochlerting
100 DM, R. Jockl K. G. Hunsen 50 DM, Adolberl
Holfeld Bqd Orb 20 DM. Michoel Roider lngolslodt
l5 DM, Gustov Rei0 Bettbrunn l0 DM, Friedl
Schmidt Creglingen l0 DM, Dr. A. Pfeiffer Troslberg
15 DM, Moiio Lustinetz Bod Schwolboch 100 DM,
Robert C. MÚller Ziemetshousen'l0 DM, Ing. J.
Schworzer Kirchheim Teck 50 DM, Michoel MÚller
Bomberg l00 DM, Dr. Korl Kristl Vorro 20 DM,
Emilie /Ýlortin Hersbruck 20 DM, Luise Fuchs Gries-
boó 20 DM, Hofmonn Gr. Grónou 'l0 DM, Chri-
slion Liller Scholten 20 DM, Adolf Weltengel Schot-
len l0 DM, Ernestine Hdrtel Willislingen l0 DM,
Eruin Rogler Wien l00 DM, Korl Kirsóneck Wien
7,50 DM,- Arthur Hóhn Helmbrechts 72 DM, G.
Queck Pfr. Longenburg 20 DM, Guslov Pópperl
Londou/lsor 30 DM, Friedo Thumser 30 DM, Andreos
Gróbner 30 DM, Rudolf Brunner 50 DM, Hons
Hochberser 50 DM, Ernst Wogner 20 DM, Gustov
und Frie?o Wunderlich 250 DM, Alfred Schmidt 20
DM, Nikol Hoger 50 DM, Wolter Neudert 20 DM,
Klous SeuB 100 DM, Berlo Wetlengel 50 DM (olle
Rehou), Christof Riedel Silberboch 20 DM, Werner
Kroutheim Silberboch 50 DM, Hedwis Plolzek Forch-
heim 20 DM, Julius Gruber Bod Segeberg l0 DM,
R. Biedermonn Niirnberg l0 DM, Eduord und Anno
Kroulheim NŮrnberg 5o DM, Korl Go0ler Hof 25
DM, Adom Fronk Speichersdorf l0 DM, Berlo
Bergmonn Speichersdorf l0 DM, Louro KÚnzel Amor-
boch l0 DM, Ch. Krous Rothenburg 20 DM, Helmut
Ludwig Erlongen 20 DM, Arwed Fischer Kemnoth
50 DM, Ronk- & Sohn Vilsbiburs 100 DM, Adolf
Schimpke Honnover 50 DM, Chrislion MÚller Michel-
stodt 5 DM, Morlis Frótschner Creglingen ]0 DM,
Richord Eibl Nieheim 20 DM, Heinig & Co. Treis-
Korden l00 DM, Adolf Geipel Niesletol l0 DM,
Theodor Christionus Lindenberg/Allgóu l0 DM. Elso
Ludwig Melsungen 20 DM, Prell Schónburg 50 DM,
ols Kionzoblósó fÚr Frou Morg. Wogner, Deurin-
oen-Auqsburo von Rudolf Woqner Rehou 50 DM;"H. R. K"orlsrÚhe 100 DM, Gebr.-Netzsch Moschinen-
fobrik Selb 20ó,46 DM.

tlnsere Toten
Nur um sieben Wochen iiberlebt hat

Herr Edmund Ad7er seiner. Ioo. GebuÍts_
tag' iibeÍ den der RundbrieÍ in seiner
Aprilnummer beridrtete. Wir stellten den
riistigen Greis dort im Bild und mit aus-
Íi.ihrlichem Lebenslauf vor. Unmittelbar
nach seinem so Íreudig verlauÍenen EhÍen_
tag Íuhr Herr Adler mit seinem Sohn Rein_
hold naďr stuttgaÍt, \Mo eÍ seine letzten
Tage in ruhiger Gelassenheit genieBen
koňnte. ,,|eder Tag ist ein Geschenk Íiir
mich", pflegte eÍ zu sagen. Ein sanfter Tod
rieÍ ihn nun nach nur zweitágigem KTan-
kenlager, von dem er nichts mehr merkte,
ab. Die Asdrer haben keinen Hundertjáh_
rigen mehr.

An einer heimttickischen Krankheit ver-
staÍb nach mehÍeÍen operatíonen, eÍst 42
}ahre alt, Herr Gustav ChristoÍ Fjsdrer in
Dreieidr b. Frankfurt. Er entstammte dem
Hause FisdreÍ in der Ascher RingstraBe
Nr. z3. Nadr bestandenem AbituÍ kam er

Plótzlich und unerwartet ist unser lieber guter Vater, Schwieger_
vater, GroBvater, UrgroBvater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Edmund Adler
geb. 6. 4. 1 877

kurz nach Vollendung des 100. Lebensjahres am 26. Mai 1977 Íúr

immer -von uns gegangen.

Stuttgart 31, Gerstenhalde 8 / Múnchen 40, RiesenfeldstraÍJe 78 _
frůjher Asch, Bachgasse 1

ln stiller Trauer:

Reinhold und Erna Adler
trma und Gustav Kirschneck
im Namen aller Angehórigen

Die Beerdigung hat am 31 . Mai 1977 auÍ dem Neuen Friedhof in

Stuttgart-Weilimdorf stattgefunden.
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noch in Asch lebender Neffe war einmal
dabei. Unser Bildchen wurde an einem
solchen Besuchstage aufgenommen. Es zeigt
von rechts: Nichte Else Künzel aus' Hof,
Neffe Ernst' Friedel, Oberamtmann beim
Arbeitsamt Weißenburg, Tochter Hilde Bit-
terling aus Ludwigsschorgast, die Iubilarin
Frau Lippert, Albert Künzel aus Hof, Frau
šlrban aus Köln, Frau Friedel aus Weißen-
urg. - _
91. Geburtstag: Frau Katharina Eisert aus

Nassengrub am 2.0. 5. in -Lauffen/Neckar,
Herdegenstraße 8 bei ihrer Tochter Frau
Irma Lehr. ` _

84. Geburtstag. Herr Willi Badınıann,
Sohn des ehemaligen Sattlerrneisters Georg
B., am 2.3. Iuni in Landeck/Tirol, Brixener
Straße 2. Der Begriff „Heimat Asch“ ist
beim Iubilar unverändert fest verankert,
was er auch seinen Angehörigen - dank
seines erstaunlichen Erinnerungsverınö-
gens - immer wieder nahe bringt. Trotz
verschiedener altersbedingter Wehwehchen
erzählt er mit Elan seine heiteren wie auch
ernsten Erlebnisse in der verlorenen Hei-
mat. Die Nachkriegsverhältnisse brachten
ihn 1919 zunächst elf Iahre nach Tirol, die
allgemeine -Wirtschaftskrise 1932. wieder
zurück nach Asch zur Firma Hering, bis Er
1939 mit seiner Familie endgültig nach
Landeck übersiedelte, wo er seit 1. I. 1960
seine Pension genießt. Der Iubilar begrüßt
alle Landser herzlich, die sich möglicher-
weise an den „Sattler-Willi“, wie er all-
gemein in der Töpfer-, später Roglerstraße
[Neue Welt) genannt wurde, erinnern.

80. Geburtstag. Frau Helene Rauch,
Witwe des unvergessenen „]ahn”-Turnleh-
rers Hermann Rauch, am 18. 6. in Groß-
bottwar/Württ., Keltenstraße 8. Ihr Mann
wäre am 31. Iuli 83 Iahre alt geworden.
Nun' ist 'er schon siebzehn Iahre tot. Kaum
zu fassen, werden seine vielen Freunde und
Turnbrüder sagen: So vergeht die Zeit. -
Frau Marie Voít geb. Zeidler am 4. 6. in
Thiersheim, Lutherstraße I7. -- Herr Franz
Zirkler aus Nassengrub, Egererstraße 58,
am 5. 6. in Rehau, Kornbergstraße 18. Lm.
Zirkler war Zuschneidermeister bei P. G.
Werner.

78. Geburtstag. Herr Hermann Baum-
gärtel, ehem. Zimmerpolier bei Zimmer-
meister Geipel am Forst, am 25. 6. in Hof/
Saale, Töpfergrubenweg 5.

75. Geburtstag. Frau Millv Baurngärtel
geb. Müller [Friesenstraße 2139) am 2.3. Mai
in Kemnath/Stadt, Steinwaldstraße 18. Die
Witwe nach dem Drogisten Erdmann B.,
dem langjährigen Mitarbeiter in der Firma
Mehlhose, war daheim Direktrice bei der
Firma Christ. Fischers Söhne und wurde
nach der_ Vertreibung zum Wiederaufbau
des Betriebs nach Kemnath geholt. Dort tut

Gesucht werden: Walter Ludwig, geb..25. 5. 1932
in Schönbach, 1939 als Landwirtschaftshelfer wohn-
haft gewesen in Schönbach Nr. 55. Mitteilungen
erbeten an den Ascher Rundbrief Grashofstraße 11,
8000 München 50.

Harry Flügel aus Grün, Jahrgang 1926, Beruf
wahrscheinlich Maschinenbautechniker. Er soll in
der Schweiz leben. Zuschriften erbeten an seinen
ehemaligen Schulfreund Erich Martin, Physiothera-
peut, Kurzentrum CH-3775 Lenk i. S., Schweiz.

sie se_it=-.;_zjwei Iahren an einer nahen Ver-
wandten entscheidende Lebenshilfe rund
um die. Uhr, ohne ein Aufheben davon zu
machen". '-Helfen war seit jeher ihr Lebens-
element. - Frau Elsa Freiberger geb. Weller
(Bahnzeile 18) am 7. 6 .in Rehau, Ring-
straße -'5 a. - Frau Berta Köhler geb. Silber-
mann (Egerer Straße) am 13. 6. in Nüm-
berg, Landauer Straße 3. - Herr Karl Rauch
am r. Iuli in Frankfurt 50, Theodor-Storm-
Straße 6. Sein Name taucht in den Berich-
ten der Taunus-Ascher immer wieder auf.
Sie verdanken ihm ungezählte schöne Stun-
den und stetes herzliches Erinnern an die
Heimat. Auch seine Sehbehinderung hält
ihn nicht davon ab, die Zusammenkünfte
zu besuchen und sie zusammen mit seinem
Sohn aufzulockern -und auszugestalten. Er
ist Iahrzehnte hindurch der unentbehrliche
Unterhalter und damit eine der festesten
Klammern der Ascher Taunus-Heimatgrup-
pe gewesen und geblieben. - Herr Karl
Wettengel (Schönbach,' Glasermeisterl am
28. 6. in Maintal-Dörnigheim, Moselstr. 6.

70. Geburtstag. Frau Marie Egelkraut geb.
Seidel am 1. 6. in München 40, Marchgra-
benplatz 8. '

SPENDENAUSWEISE '
Für Heimatverbond mit Archiv, Heimotstube und

Hilfskassez Anlößlich des Heimganges von Frau
Tini Klaus in Oberkotzau von ihrem Schwager
Christof Buchheím Bamberg 20 DM, Fam. Mich.
Müller Bamberg 20 DM, Fam. Ernst Giöckner Bam-
ber 20 DM, Fam. Hans Knirsch Waldkraiburg
50 %M. - Statt Grabblumen für Frau Ida Ploß in
Schönwald von Ernst und Hilde Ludwig Neuindling
20 DM, Fam. Wölfe! Traunstein 30 DM, Sofie Möschl
München 30 DM. - Anlößlich des Ablebens des
Herrn Stud.-Rat Leopold Müller in Baiersbronn von
Hans Zöh Maintal 50 DM, Herbert Zaunbauer
Regen 30 DM. - Statt Grabblumen für Herrn
Edmund Adler in München von der Heimatgruppe
München 50 DM. -- Statt Grabblumen für Herrn
Albert Hegenbarth in Dörnigheim von Hanni Wis-
senbach Dörnigheirn 20 DM. - Anlößlich des Able-
bens des Herrn Otto Flauger in Heppenheim von
Ida Flauger und Elise Meier Walluf 70 DM, Georg
Zitzmann Steinau 50 DM. - Als Dank für Geburts-
tagsgratulationen: Anna Münnich Hersbruck 'I0 DM,
Ernst Ludwig Kassel 15 DM, Erna Bauernfeind Ulm
10 DM, lda Heinrich Lich 10 DM, Hermann F.
Schmidt Maintal 20 DM, Christian Wunderlich
Würzburg 10 DM, Minna Modrack Selb 20 DM,
Dipl.-Kfm. Walther Jaeger Maintal 20 DM. -
Förderspende: Robert Künzel Wunsiedel 100 DM."

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau
Emmi Joana in .Augsburg von den Familien Robert
Appelt 20 DM, Christian Geipel 30 DM, Hermann
Lenk 20 DM, Adolf Puchta München 30 DM. -~ lm
Gedenken an Herrn Julius Schaller in München von
Fam. Hermann Jakob Ohringen 50 DM. - Statt
Grabblumen für ihren Onkel Herrn Otto Flauger
von Erika Hochstaffl geb. Meinig in Altenmarkt .-250
Schillinge. - Statt Grabblumen für Herrn Edmund
Adler in München von Fam. Christian Grimm Mün-
chen 50 DM, Fam. Willi Wagner Fürstenfeldbruck
30 DM. - Statt Grabblumen für Frau Rosa Wasser-
mann von Fam. Ernst Glössel Ustrich 20 DM. - Als
Dank für Geburtstagswünsche von Tina Jaeger-Adler
Selb 20 DM, Gusti Merz Lich 10 D-M. - Für den
Ausbau der Ascher Hütte: Robert Künzel Wunsiedel
100 DM, Alfred Kindler Bad Homburg 100 DM,
Alfred Zipperer Dörnigheim 20 DM, Dipl.-Kfm.

Walther Jaeger Dörnigheim 20 DM, Rudolf Schramm
Kirchenlamitz 10 DM.

' Abgeschlossen am 10. .luní 1977 _
Für den Ascher Schützenhof Eulenhcımmer; (Ascher

Vogelschützen e. V. Sitz Rehau, Kontonummer:
280 206 Sparkasse Rehau)

Bertl Ossfalk Aalen 20 DM, Bertl Voit Wangen
20 DM, A. Voit Wan en 20 DM, Dr. Ernst Bräutigam
Traunstein 20 DM, l(onstantin Lederer Tachterting
100 DM, R. Jackl K. G. Hungen 50 DM, Adalbert
Holfeld Bad Orb 20 DM, Michael Roider lngolstadt
15 DM, Gustav Reiß Bettbrunn 10 DM, Friedl
Schmidt Creglingen 10 DM, Dr. A. Pfeiffer Trostberg
315 DM, Maria Lustinetz Bad Schwalbach 100 DM,
Robert C. Müller Ziemetshausen 10 DM, lng. J.
Schwarzer Kirchheim Teck 50 DM, Michael Müller
Bamberg 100 DM, Dr. Karl Kristl Vorra 20 DM,
Emilie Martin Hersbruck 20 DM, Luise Fuchs Gries-
bach 20 DM, Hofmann Gr. Grönau 10 DM, Chri-
stian Liller-Schotten 20 DM, Adolf Wettengel Schot-
ten 10 DM, Ernestine Hörtel Wittislingen 10 DM,
Erwin Rogler_Wien 100 DM, Karl Kirschneck Wien
7,50 DM, Arthur Höhn Helmbrechts 72 DM, G.
Queck Pfr. Langvenburg 20 DM, Gustav Pöpperl
Landau/lsar 30 D , Frieda Thumser 30 DM, Andreas
Gröbner 30 DM, Rudolf Brunner 50 DM, Hans
Hochberger 50 DM, Ernst Wagner 20 DM, Gustav
und Frieda Wunderlich 250 DM, Alfred Schmidt 20
DM, Nikol Hager 50 DM, Walter Neudert 20 DM,
Klaus Seuß 100 DM, Berta Wettengel 50 DM (alle
Rehau), Christof Riedel Silberbach 20 DM, Werner
Krautheim Silberbach 50 DM, Hedwig Platzek Forch-
heim 20 DM, Julius Gruber Bad Segeberg 10 DM,
R. Biedermann Nürnberg 10 DM, -Eduard und Anna
Krautheim Nürnberg 50 DM, Karl Goßler Hof 25
DM, Adam Frank Speichersdorf 10 DM, Berta
Bergmann Speichersdorf 10 DM, Laura Künzel Amor-
bach 10 DM, Ch. Kraus Rothenburg 20 DM, Helmut
Ludwig Erlangen 20 DM, Arwed Fischer Kemnath
50 DM, Rank & Sohn Vilsbiburg 100 DM, Adolf
Schimpke Hannover 50 DM, Christian Müller Michel-
stadt 5 DM, Marlis Frötschner Creglingen 10 DM,
Richard Eibl Nieheim 20 DM, Heinig & Co. Treis-
Karden 100 DM, Adolf Geipel Niestetal 10 DM,
Theodor Christianus Lindenberg/Allgäu 10 DM, Elsa
Ludwig Melsungen 20 DM, Prell Schönburg 50 DM,
als Kranzablöse für Frau Marg. Wagner, Deurin-
gen-Augsburg von Rudolf Wagner Rehau 50 DM;
H. R. Karlsruhe 100 DM, Gebr. Netzsch Maschinen-
fabrik Selb 206,46 DM. -

Unsere Toten
Nur urn sieben Wochen überlebt hat

Herr Edmund Adler seinen roo. Geburts-
tag, über den der Rundbrief in seiner
Aprilnummer berichtete. Wir stellten den
rüstigen Greis dort im Bild und mit aus-
führlichem Lebenslauf vor. Unmittelbar
nach seinem so freudig verlaufenen Ehren-
tag fuhr Herr Adler mit seinem Sohn Rein-
hold nach Stuttgart, wo er seine letzten
Tage in ruhiger Gelassenheit genießen
konnte. „leder Tag ist ein Geschenk für
mich", pflegte er zu sagen. Ein sanfter Tod
rief ihn nun nach nur zweítägigem Kran-
kenlager, von dem er nichts mehr merkte,
ab. Die Ascher haben keinen Hundertjäh-
rigen mehr.

An einer heimtückischen Krankheit ver-
starb nach mehreren Operationen, erst 42.
Iahre alt, Herr Gustav Christof Fischer in
Dreieich b. Frankfurt. Er entstammte dem
Hause Fischer in der Ascher Ringstraße
Nr. 23. Nach bestandenem Abitur kam er

Plötzlich und unerwartet ist unser lieber guter Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Edmund Adler
geb.6.4. 1877

kurz nach Vollendung des 100. Lebensjahres am 26. Mai 1977 für
immer von uns gegangen.

Stuttgart 31, Gerstenhalde 8 / München 40, Riesenfeldstraße 78 --
früher Asch, Bachgasse 1

ln stiller Trauer:
Reinhold und Erna Adler
Irma und Gustav Kirschneck
im Namen aller Angehörigen

Die Beerdigung hat am 31. Mai 1977 auf dem Neuen Friedhof in
Stuttgart-Weilimdorf stattgefunden.

._.70.._.



zuÍ Flugsic}rerungsschule nach Miinďten_
Riem, von dort auf den Rhein-Main-Flug-
hafen naďl lrankÍurt, wo er 2I Jahre tátig
war. Im labre ry74 iiberbrachten ihm seine
Vorgesetzten die Ernennungsurkunde zum
Regierungsobelamtsrat, worůber er sidr
sehr íreute.

Am 15. April verstarb in Stuttgart Frau
Else Gekeler geb. Burkhardt im Alter von
56112 lahren nadr langer Zeit qualvoller
Sďtmerzen im rechten Arm an einem
Krebsleiden, rund drei |ahre nach dem
Tode ihres vateÍs, Herrn Wilhelm Burk_
hardt. Kurz danaů begannen die Sihmer-
zen, die tapfer von ihr ertragen wurden.
Seit November v. |. lag sie mit Unterbre-
chungen im Krankenhaus. Sůon sieben-
jáhrig hatte sie ihre Mutter, geb. Krain_
hófner, verloren, was Íi.ir sie einen sdrwe-
ren Verlust bedeutete. Im Zweiten Welt-
krieg war sie Hilfsschwester beim Roten
Kreuz und lernte dabei Paris kennen, das
sie erst nach 3z fahren in ihrem letzten
Urlaub im fahr t976 zwsammen mit ihrer
Familie wiedersah. Im Februar I94ó lernte
sie ihren Mann, einen JuÍisten aus Reut_
lingen, kennen, und heiratete ihn 1948.
Uber z8 fahre lang ftihrte sie mit ihm eine
gute Ehe in Reutlingen und in Stuttgart.
Vor rund fiinÍ |ahren ereilte ihren Mann
ein Schlaganfall, der jedoch kraft ihrer
unermiidlichen Hilfe nichts weiter zurtick-
lie8 als eine Sprachláhmung. So konnte
ihr Mann, MinisterialdirektoÍ a. D. Artur
Gekeler, ihr in den letzten zwei fahren das
Leiden mildern. Die Sonne ihres Lebens
waren ihre drei Kinder WolÍgang (1949},
Ulridr (r95z} und Klaus {1957}. Die álteÍen
beiden Sóhne studieren Medizin, cler
ftingste stand kurz vor dem miindlichen
Abitur, als sie verstarb.

Im Alter von 83 fahren starb in Apolda/
Thiiringen FÍau Berta Rrainhófner geb.
Píleger. Sie wohnte in Asdr in der Hamer_
lingstra8e r und war die Frau des Traffkan-
ten |osef Kr. DurcÍr die Vertreibung wurcle
die Familie in die damalige ostzone veÍ_
schlagen. Mit ihrer Todrter Berta wohnte
sie bis zuletzt in Apolda zusammen. Ihre
drei anderen, verheirateten Kinder leben
ebenfalls dort.

In Sdrrobenhausen staÍb am to. j|lÁárz

ry77 Herr Antola Saueruapf, Tisdrler aus
der RoglerstraBe 16 in Asch.

Frau Elsa Wand geb. Adler verstarb kurz
vor ihrem 79. Geburtstag durch einen Herz-
infarkt in Asch. Sie war bis dahin nie
ernstlidl krank. Vor zwei fahren iibersie-
delte sie mit ihrer Todrter Gerti und Fa-
milie von Krugsreuth nach Ásch, wo sie
sich sehr wohl Ítihlte. Am zz. April feier-
ten sie den 8o. Geburtstag der Schwester
Soffe in Krugsreuth. Bei dieser kleinen
Feier wurde ihr unwohl und am 25. 4. kam
ihr plótzlid1es Ende. Sie hatte nodr vor,
diesen Sommer ihren Bruder Ridrard in
Reutlingen zu besuďlen.

Nach einem arbeitsreichen Leben Verstarb plótzlich und unerwartet unsere
herzensgute Gattin, Mutter, GroRmutter und Schwiegermutter

Emmy Edel geb. Trapp
* 4.4. 1906 Í 18.5. 1977

8950 Kaufbeuren, Zeilweg Nr. 13 - frtiher Asch, BeethovenstraÍJe

ln tiefer Trauer:

Richard Ede!
lrmgard Kohler geb. Edel
im Namen aller Angehórigen

Die Trauerfeier fand auf Wunsch der Verstorbenen im engsten Familienkreise
statt.

Nach kurzem, schweren Leiden ist unsere geliebte Mutter

Luise EhrenpfoÍdt geb. Kóssl
'26.1í.1906 Ť2'6'1977

von uns gegangen.

lhr Leben war unermůdliche Sorge um uns.

ln stiller Trauer:

ElÍriede Gerstlauer und Gatte mit
Andrea und Achim
AdolÍ EhrenpÍordt und Gattin
mit Uwe, Jutta, liirgen und Richard
Giinter EhrenpÍordt und Gattin

7000 Stuttgart-Untertůrkheim, Fellbacher Str. 166 _ frÚher Asch, BúrgerheimstaBe

Gott spradt das groBe Amen

Mein lieber Mann, unser guter Vater, hat uns nach langer Krankheit verlassen.

Adolf Jáckel
* 20. 8. í907 Ť í t ' 5. í977

ln stiller Trauer:

Hilde Jáckel geb. Kóssl
' mit SÓhnen Ernst und Horst

3549 Wolfhagen, ofenberg-Straí]e t6 - frúher Asch, Egerer StraÍJe 74

Am 2. Mai í977 starb in Laubach in Hessen meine liebe

Schwester, unsere gute Tante

Frau Berta Bitterling geb. Wunderlich
im 93. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Adolf Wunderlich
Familíe Ernst Wunderlich

8341 PostmÚnster - Christanger, frÚher Asch' Hauptstr. Í50

Kurz vor seinem 42. Geburtstag verstarb

Gustav Christof Fischer
Flugleiter

' 30.5. 1935 t 22.5.1977

ln stiller Trauer:

Telse Fischer geb. Menze
mit Frauke und Maike
Elfriede Fischer geb. Wettengel
lrmfried Wilhelm geb. Fischer
mit Familie

6072 Dreieich, 3509 Spangenberg - frÚher Asch, Ringstr' 23
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zur Flugsicherungsschule nach München-
Riem, von dort auf den Rhein-Main-Flug-
hafen nach Frankfurt, wo er zr Iahre tätig
war. Im Jahre 1974 überbrachten ihm seine
Vorgesetzten die Ernennungsurkunde zum
Regierungsoberamtsrat,. worüber er sich
sehr freute.

Am 15. April verstarb in Stuttgart Frau
Else Gekeler geb. Burkhardt im Alter von
56-1/2 Iahren nach langer Zeit qualvoller
Schmerzen im rechten Arm an einem
Krebsleiden, rund drei Iahre nach dem
Tode ihres Vaters, Herrn Wilhelm Burk-
hardt. Kurz danach begannen die Schmer-
zen, die tapfer von ihr ertragen wurden.
Seit November v. I. lag sie mit Unterbre-
chungen im Krankenhaus. Schon sieben-
jährighatte sie ihre Mutter, geb. Krain-
höfner, verloren, was für sie einen schwe-
ren Verlust bedeutete. -_Im Zweiten Welt-
krieg war sie Hilfsschwester beim Roten
Kreuz und lernte dabei Paris kennen, das
sie erst nach 32 Iahren in ihrem letzten
Urlaub im Iahr 1976 zusammen mit ihrer
Familie wiedersah. Im Februar 1946 lernte
sie ihren Mann, einen Iuristen aus Reut-
lingen, kennen, und heiratete ihn 1948.
Über 28 Iahre lang fiihrte sie mit ihm eine
gute Ehe in Reutlingen und in Stuttgart.
Vor rund fünf Iahren ereilte ihren Mann
ein Schlaganfall, der jedoch kraft ihrer
unermüdlichen Hilfe nichts weiter zurück-
ließ als eine Sprachlähmung. So konnte
ihr Mann, Ministerialdirektor a. D. Artur
Gekeler, ihr in den letzten zwei Iahren das
Leiden mildern. Die Sonne ihres Lebens
waren ihre drei Kinder Wolfgang (1949),
Ulrich (1952) und Klaus (1957). Die älteren
beiden Söhne studieren Medizin, der
Iüngste stand kurz vor dem mündlichen
Abitur, als sie verstarb.

Im Alter von 83 Iahren starb in Apolda/
Thüringen Frau Berta Krainhöfner geb.
Pfleger. Sie wohnte in Asch in der Hamer-
lingstraße 1 und war die Frau des Trafikan-
ten Josef Kr. Durch die Vertreibung wurde
die Familie in die damalige Ostzone ver-
schlagen. Mit ihrer Tochter Berta wohnte
sie bis zuletzt in Apolda zusammen. Ihre
drei anderen, verheirateten Kinder leben
ebenfalls dort.

In Schrobenhausen starb- am 10. März
1977 Herr Anton Sauerzapf, Tischler aus
der Roglerstraße 16 in Asch.

. Frau Elsa Wand geb. Adler verstarb kurz
vor ihrem 79. Geburtstag durch einen Herz-
infarkt in Asch. Sie war bis dahin nie
ernstlich krank. Vor zwei Iahren übersie-
delte sie mit ihrer Tochter Gerti und Fa-
milie von Krugsreuth nach Asch, wo sie
Sich sehr wohl fühlte. Am zz. April feier-
ten sie den 80. Geburtstag der Schwester
Sofie in Krugsreuth. Bei dieser kleinen
Feier wurde ihr unwohl und am'z5. 4. kam
ihr plötzliches Ende. Sie hatte noch vor,
diesen Sommer ihren Bruder Richard in
Reutlingen zu besuchen.

- Nach einem arbeitsreichen Le-ben verstarb plötzlich und unerwartet unsere
herzensgute Gattin, Mutter, Großmutter und Schwiegermutter

Emmy Edel geb. Trapp
* 4.4.1906 118.519??

8950 Kaufbeuren, Zeilweg Nr. 13 - früher Asch, Beethovenstraße

Die Trauerfeier fand
Statt.

4

In tiefer Trauer:
'Richard Edel

._ Irmgard Kohler geb. Edel
im Namen aller Angehörigen _

auf Wunsch der Verstorbenen im engsten Familienkreise

Nach kurzem, schweren Leiden ist unsere geliebte Mutter

von uns gegangen.

Ihr Leben war unerm

Luise Ehrenpfordt geb. Kössl
* 25.11.1906 † 2. 6. 1977 5

üdliche Sorge um uns.

In stiller Trauer:
Elfriede Gerstlauer und Gatte mit
Andrea und Achim
Adolf Ehrenpfordt und Gattin
mit Uwe, Jutta, Jürgen und Richard
Günter Ehrenpfordt und Gattin

7000 Stuttgart-Untertürkheim, Fellbacher Str. 166 - früher Asch, Bürgerheimstaße

Mein lieber Mann, u

Gott sprach das große Amen

nser guter Vater, hat uns nach langer Krankheit verlassen.

Adolf Jäckel
* 20.8.1907 † 11.5.1977

In stiller Trauer:
Hilde .läckel geb. Kössl

i mit Söhnen Ernst und Horst

3549 Wolfhagen, Ofenberg-Straße 16 - früher Asch, Egerer Straße 74

Kurz vor seinem 42. Geburtstag verstarb
Am 2. Mai 1977 starb. in Laubach in Hessen meine liebe Gustav christof Fischer
Schwester, unsere gute Tante Flugleiter

Frau Berta Bitterling geb. Wunderlich * 30.5.1935 † 22.5.1977 `
im 93. Lebensjahr.

In stiller Trauer:

ln stiller Trauer:
Telse Fischer geb. Menze
mit Frauke und Maike '

A50" Wundefllch -- Elfriede Fischer geb. Wettengel
Familie Ernst Wüflderlifih lrmfried Wilhelm geb. Fischer

8341 Postmünster -- Christanger, früher Asch, Hauptstr. 150
mit-Familie

6072 Dreieich, 3509 Spangenberg -- früher Asch, Fiingstr. 23
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Meine liebe Frau, unsere treue Mutter, meine gute Tochter

Else Gekeleř geb. Burkhardt
' 7. í0.1920 Ť 15'4'1977

hat uns nach langer, schwerer Krankheit viel zu frŮh fúr
immer verlassen.

ln Dankbarkeit
und in tiefer Trauer:
Artur Gekeler
Wolfgang Gekeler
Ulrich Gekeler
Klaus Gekeler
Marie Burkhardt

7000 Stuttgart 70 (Degerloch), WeídachstraBe 7 - frůher
Asch, HamerlingstralJe 1724

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 20. April 1977 um
10.45 Uhr auf dem Neuen Friedhof Degerloch statt.

Anna Mundel geb. Móschl
* 26.11.1888 t 11.4.1977

Meine geliebte Mutter, unsere liebe Schwe9ter, Schwágerin
und Tante ist nach einem erfŮllten Leben in Frieden heim-
gegangen.

ln stiller Trauer:

Gretl Mundel

im Namen aller AngehÓrigen

6450 Hanau, SternstraÍJe 37 - frÚher Asch, Schwindgasse

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter,
Schwester, Tante und Schwágerin

Frau Emma Míiller geb. Rahm
hat uns am 3. Mai 1977 im Alter von Bl Jahren fÚr immer
verlassen.

ln stiller Trauer:
lda Hofmann, Tochter,
mit Gatten
Else Janku, Tochter,
mit Familie
Liselotte Bozdech, Tochter,
mit Familie

8641 Theisenort, RingstraÍJe 3 - frůher Neuberg 9

Meine liebe, treusorgende, unvergeRliche Gattin, unsere
Mutti, Schwiegermutter und Oma

HildegaÍd Rauscher geb' Hófer
. l7.5. l9í0 t 20' 5. Í977

ist nach kur:zer, schwerer Krankheit unerwartet von uns
gegangen.

Schwábisch Hall, Max-EythstraBe 6 - frúher Krugsreuth,
Schulhaus' spáter Eger *"::'::;::u'".""".,

Heinrich Rauscher
Helmut Bauscher mit Famílie
Sieglinde Wagner mit Familie

FŮr bereits erwieseně und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

Anneliese Konstantina Schuon-Wiehl
Stud iend irektorin

" 7.2.1942 Ť 25.4.1977

Marburg, Heinrich-Heine-StraíJe 9a - frÚher Grún

ln tiefer Trauer:

Dr, Karl Theodor Schuon,
Marburg
RudolÍ und Emma Wiehl'
Fellheim
Gertraud Scháfer geb. Wiehl u.

Richard Scháfer mit Familie'
Lauter

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden

Nach einem arbeitsreichen und schweren Leben verschied
am 26. Mai 1977 mein gelíebter Mann, unser lieber Vater und
GroíJvater, Bruder, Schwager und onkel

Herr Ernst Wettengel
im Alter von 68 Jahren.

8225 Traunreut, KantstraBe 4 - fr. Asch, Beethovenstr. lT29
Frankfurt/Main

ln tiefer Trauer:

Charlotte Wettenge!, Gattin
Doris Lexmaul, Tochter m. Fam
Emmi Wunderlich, Schwester
mit Familie
im Namen aller Angehórigen

Nach kurzer schwerer Krankheít wurde am 8. Mai 1977 unsere liebe Tante

Frau Elise Taschke geb. Hofmann
im 80. Lebensjahr heimgerufen.

6480 Wáchtersbach/Neudorf, Mai t977

ln stiller Trauer:

Heinz und llse Rasch
Berta Lorenz

Die Beerdigung fand am l í ' 5. 1977 in Neudorf statt.

Spendenkonto nur: Dr. Benno Tins
Hypobank Múnchen Kto.37í 0003180. Bitte
keines der hier unten im lmpressum ange-
fiihňen GescháÍtskonten beniitzen! (Zah-
lung durďr Postanweisung, Scheck oder in
bar ist natůrlich weiterhin móglich).

ASC.]TIER RUNDBRIEF
Heimotblott fÚr die ous dem Kreise Asďl verlriebe_
nen Deutschen. - Mitleilungsbloll des Heimotver-
bondas Asďr e. V. - Ersďréint monotliďr mit der
stdndigen Bilderbeiloge .Unser Sudetenlond'. -
Vierteli. Bezugspr' DM ó,- einsďrl. 5,5./r Mehruerl-
sleuér- - Verloo und Drucl: Dr. Benno Tins Sóhne
oHG, Groshofsiro8e ll, 8il)0 MÚnchan 50, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide MÚnchen. - Verontwortlidrer
SchriÍtleiler: Dr. Benno Tins, MÚndren 50, Groshof-
siroBe ll. - Poslsďlec*konlo MÚnďren Nr. ll2l,í8-803
- Bonkkonten: Roiffeisenbonk MÚ.-Feldmoďring Nr.
@24708, Stodlsporkosse MÚnchen 33/100793. - Fern-
ruf í089) 3l32ó35. - Poslonschrifl: Verlog Ascher
Rundbrief, GroshofslroBe ll, 8000 MÚnďen 50.
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Meine liebe Frau, unsere treue Mutter, meine gute Tochter
E156 Gekelet' geb. BLll'l(l`1aI'CllI ' Anna Mundg| geb_ MÖ5ch|

hat uns nach langer, schwerer Krankheit viel zu früh für
immer verlassen. Meine geliebte Mutter, unsere liebe Schwester, Schwägerin

und Tante ist nach einem erfüllten Leben in Frieden heim-
ln Dankbarkeit - gegang_en_
und in tiefer Trauer:
Artur Gekeler
wolfgang Gekeler In stiller Trauer-` Ulrich Gekeler
Klaus Gekeler
Marie Burkhardt

7000 Stuttgart 70 (Degerloch), Weidachstraße 7 - früher
Asch, Hamerlingstraße 1724
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 20. April 1977 um
10.45 Uhr -auf dem Neuen Friedhof Degerloch statt.

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Tante und Schwägerin

Frau Emma Müller geb. Rahm
hat uns am 3. Mai 1977 im Alter von 81 Jahren für immer
veflassen.

In stiller Trauer: "
Ida Hofmann, Tochter,
mit Gatten
Else Janku, Tochter,
mit Familie
Liselotte Bozdech, Tochter,
mit Familie -

8641 Theisenort, Ringstraße 3 - früher Neuberg 9

Anneliese Konstantina Schuon-Wiehl
Studiendirektorin

* 7.2.1942 † 25.4.1977
Marburg. Heinrich-Heine-Straße 9a - früher Grün

In tiefer Trauer:
Dr. Karl Theodor Schuon,=1'fi:=-=.=::: .-.-1-I -

-.. .. Marburg
»-

Rudolf und Emma Wiehl,
Fellheim
Gertraud Schäfer geb. Wiehl u
Richard Schäfer mit Familie,
Lauter

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden.

Gretl Mundel
im Namen aller Angehörigen

6450 Hanau, Sternstraße 37 -- früher. Asch. Schwindgasse

Meine liebe, tfeusorgende, unvergeßliche Gattin, unsere
Mutti, Schwiegermutter und Oma
` . Hildegard Rauscher geb. Höfer

' ' * 17.5.1910 1 20.5.1977
-ist nach kurzer, schwerer Krankheit unerwartet von uns
gegangen. '
Schwäbisch Hall, Max-Eythstraße 6 - früher Krugsreuth,
Schulhaus, später Eger Schmerlingstraße. _

' ln stiller Trauer:
Heinrich Rauscher
Helmut Rauscher mit Familie
Sieglinde Wagner mit Familie

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

Nach einem arbeitsreichen und schweren Leben verschied
am 26. Mai 1977 mein geliebter Mann, unser lieber Vater und
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

7 Herr Ernst Wettengel
im Alter von 68 Jahren.

8225 Traunreut, Kantstraße 4 - fr._Asch, Beethovenstr. 1729
Frankfurt/Main

In tiefer Trauer:
Charlotte Wettengel, -Gattin
Doris Lexmaul, Tochter m. Fam.
Emmi Wunderlich, Schwester _
mit Familie
im Namen aller Angehörigen
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Nach kurzer schwerer Krankheit wurde am 8. Mai 1977 unsere liebe Tante
Frau Elise Taschke geb. Hofmann

im 80. Lebensjahr heimgerufen. 1

6480 Wächtersbach/ Neudorf, Mai 1977

ll' In stiller Trauer: '
Heinz und Ilse Rasch
Berta Lorenz

Die Beerdigung fand am 11.5. 1977 in Neudorf statt.


